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Von Dr. Heinrich Rau sc he ·r 
/ > 

Bekanntlich hatte Ludwig Freiherr von Villa-Secca au f seinem 
Gut in Großau 1856 eine Ackerhauschule gegründet, die für zah­
lende Zöglinge und Stiftlinge des Landes und Staates bäuerlicher 
Herkunft und für P raktikanten aus dem Mittelstand bestimmt war. 
Die ursprüngliche Privatanstalt wurde später als 3. n.ö. Acke rbau­
schule geführt. Darüber hinaus ist aber über diese Anstalt fast 
nichts bekannt. Berichte und Ankündigungen in der Wochenzeitung 
"Kremser Wochenblatt" lassen aber ein ziemlich deutliches Bild 
über die Entwicklung dieser Ackerbauschule hervortreten. 

Die Folge 11 dieses Blattes vom 15. März 1856 meldet bereits 
von der vollzogenen Errichtung der Schule im Schloß Großau durch. 
dessen Besitzer Baron Villa~Secca. Die Folge 20 vom 26. Sep­
tember 1856 verlautbart: Die k. k. Landwirtschaftsgesellschaft in 
Wien schrieb am 20. September 1856 für die Landwirtschaft.<>schule 
Großau 12 Freiplätze aus. Dazu bemerkt der Direktor Hrdlicka, daß 
auch 6 zahlende Zöglinge aufgenommen werden. 

Die Folge 51 vom 20. Dezember 1856 berichtet, daß sich am 
13. November 1856 im Landhaus zu Wien 12 Bewerber um Stift­
plätze in der neuen Ackerbauschule in Großau einer Aul nahmspru­
fung unterzogen haben. Es waren dies aus dem Waldviertel Bruck­
ner Leopold (Kainraths), Steiner Johann (Reichaueram t), Kohl 
Josef (Heinreichs), Zach Franz (Autendorf), Worall Rudolf (Sösten ­
bach), Schmid J ohann (Lud weis) und Allinger Josef (Schwarzen-
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reith)i aus dem Viertel unter dem Manhartsberg Holzschuh 
J osef und Heigl Franz (Haugsdorf) und Mank Georg (BernersdorO 
und aus dem Viertel unter dem Wienerwald Koschitz Rudolf 
(Klamm) und "Maier Alexander (Gumpoldskirchen). 

In einer Notiz aus 1856 heißt es: In dieser Schule werden n .ö. 
Bauernsöhne mit vollendetem 16. Leberujahr für einen dreijährigen 
Lehrkurs aufgenommen und als Lehrlinge in allen Zweigen der 
Landwirtschaft, in Obstbau, Forstwirtschaft, Buchführung und bei 
Neigung auch in ~.bsik unterrichtet. Für die 12 Stiftlinge des Lan­
des ist die Verpflegung unentgeltlich. Dazu erhält jeder Lehrling 
bei ·gu te r Aufführung jährlich emen Bekleidungsbeitrag von 
J 5~30 fl. • 

Am 3. Jänner 1857 wurde die Schule in Großau als 3. n.ö. Acker­
bauschule feierlich eröffnet. Dazu waren außer den Angehörigen 
der Zöglinge und geladenen Gästen auch der Vertreter der k. k. 
Landwirtsthaftsgesellschaft Dr. Ignaz Beck und der 1. Kreiskom­
missär Wilhelm Schirnhofer aus Krems erschienen. Den Fcstgottes­
dienst mit Assistenz zelebrierte der P ropst von Eisgarn. Dabei 
wurde die Nelsonmesse von Josef Haydn aufgeführt. Hernach wurde 
im Sch ulgebäude eine Festfeier veranstaltet und eine Besichtigung 
der Wohnräume für die Schüler vorgenommen. Ein Festdiner im 
Schloß vereinigte die hohen Gäste (Nr. 3. vom 17. Jänner 1857). 

Am 29. August 1857 (Nr. 35) verlautbarte der Direktor Hrd­
licka der Großauer Ackerbauschule, daß am 1. Jänner 1858 ein neues 
Schuljahr beginnt und daß neben den eigentlichen Ackerbauzög­
liugen auch Praktikanten aufgenommen werden. Zur Aufnahme 
kommen Bewerber in Betracht, die 16 bis 20 Jahre alt sind, d as ge­
wöhnliche Lesen, Schreiben und Rechnen beherrschen und kräftigen 
Körpers sind. Bei Praktikanten wird eine zurückgelegte Realschule 
oder eine dieser gleichwertige Bildung gefordert. Gesuche mit 
Taufschein und Schulzeugnissen sind bis längstens 15. Nov. 1857 
an die Direktion einzusenden. 

Die Z ö g 1 i n g e und auch die k. k. und Privatstiftlinge ver­
richten alle vorkommenden landwirtschaftlichen Arbeiten und ge­
nießen in allen landwirtscha ftlichen Fächern Unterricht und werden 
so zu Schaffnern, Meiern oder zur Führung- einer Bauernwirtschaft 
ausgebildet. Die Zöglinge haben für diese Ausbildung, für die lan­
desübliche Verpflegung, Wohnung, Holz, Licht und Reinigung der 
Wäsche jährlich 80 fl C.M. zu leisten. Die Pr akt i k a n t e n , wozu 
sich Söhne des Mittelstandes eignen, sollen zu Wirtschaftsbeamten, 
Besitzern oder Pächtern größerer Güter herangebildet werden. Sie 
werden teils im gemeinsamen Unterricht mit den Zöglingen, teils 
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gesondert in eigenen Gegenständen und in praktischer Tätigkeit 
ausgcbild(!t. Für die Verköstigung am Tisch eines Beamten, für 
Wohnung, Licht, Holz und Reinigung der Wäsche sind jährlich 
180 fl C.M. an die Direktion zu entrichten. Die vorg(!schriebene 
K leidung haben sich die Zöglinge und Praktikanten selber anzu­
schaffen (Nr. 35, 29. August 1857). 

Das Ministeri um hat am 19. Oktober 1857, Z1. 96431MJ, die Er­
richtung von 6 Stiftungsplätzen in der Ackerbauschule Großau an­
geordnet, die für Bauernsöhne im Alter von 16 bis 20 Jahre be­
stimmt waren. Die Zöglinge erhielten vollständigen Unterricht in 
a llen Zweigen der Landwirtschaft, landesübliche V(!rpflegung, Woh­
nlln'~, ein eigenes Bett, Reinigung der Wäsche und ärztlich(! Be­
handlung bei Erkrankung. Für die vorgeschriebene Uniformierung 
haUe der Zögling selbst zu sorgen. Bei guter Aufführung und Ver­
WEndbarkeit wurde e in Bekleidungsbeitr ag von 15 - 30 f1 gewährt. 
Bewerber, die für das 2. Schuljahr (1858) einen solchen Stiftsplatz 
anstreben, haben bis 10. Dezember 1857 bei der Direktion in Großau 
oder bei den Vo rstehern der Bezi rksver eine Gesuche mit Beischluß 
des Ta ufscheines, Schulzeugni sse3 und Jmpfzeugnisses einzubringen. 
Die Au[nahmsprü[ung im Lesen, Schreiben und Rechnen wird am 
17. Dezember 1857 bei der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft in Wien 
abgell'3.l!en (NI'. 47, 21. November 1857). 

Als erste Prüfung der n.ö. Ack'erbauschule, zu der sich unter 
anderen auch der Statthalter und der Prälat von Klosterneuburg 
eingefunden hatten, wurde die Semesterprüfung am 31. Mai 1858 
a bgehalten. In einem Bericht darüber heißt es: Die vortreffliche 
Schu lt:! unter der persönlichen Leitung des Barons Villa-Secca und 
des Direktors Hrdlicka leistet Außerordentliches. Der P rüfung 
wohnten der Kremser Kreishauptmann Ferdinand Fischer, Schul­
r at Becker und viele Ökonomiebeamte b8i. Alle waren über die 
guten Prüfungsergebnisse sehr befriedig t. Alle 48 Prüflinge, von 
denen 43 dem Bauernstande angehörten, bestanden die P rüfung 
sehr gut. Einige wurden auch mit Prämien ausgezeichnet. Nach der 
theoretischen Prüfung wurde das Versuchsfeld mit 128 ange­
bauten l<~ruchts'orten, die Drainageanlage mit teils offenen, teils mit 
aus Steinen und selbsterzeugten Hohlziegeln angelegten Abzug , ­
grä ben besichtigt. Nach dem Festmahl wurde das P reispflügen m!t 
dem Zugmaier'schen Pflug, mit dem Ruchadlu, dem Stelz- und Un­
tergru)1dpflug vorgenommen. Die Gäste konnten sich auch davon 
üben~eugen, daß die Zöglinge gut untergebracht und verpflegt 
waren und sittlich erzogen wurden, daß ihnen für den Unterricht 
eine Modellsammlung landwirtschaftlicher Geräte und Maschine., . 
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eine Sammlung von Sämereien und Bilder verschieden er Rinder­
rassen zur Verfügung standen und daß die Zöglinge den größte-. 
Teil der f\rbeiten in der gutsherrlichen Landwirtschaft gut be­
sorgten und daß sie die Zugtiere mit Sorgfalt fütterten und pflegtetl 
(Nr. 25, 19. Juni 1858). 

Wir können es uns nicht versagen , auch den recht ausführlichetl 
und interessanten Bericht über die Semesterprüfung am 9. Juni 185' 
mitzuteilen, da er unser Wissen üb~r die Schule erweitert und 
vertiefL 

Der Prüfung unterzogen sich 30 Zöglinge (darun ter 12 Landes­
und 6 Staatsstipendisten) und 8 Praktikanten . Anwesend waren der 
Schul rat Dr. Moriz Becker, der Prälat von K losterneuburg als Ver­
treter der k. k. Landwirtschaftsgesellschaft, der KreishauptmanR 
Ferdinand Fischer aus Krems, der Propst von Eisgarn, der Über­
finanzrat Schosulan aus Preßburg, dessen Sohn Praktikant in der 
Schule war, viele Geistliche, Beamte und ~auern aus der weiteren 
Umgebung. 

Die Prüfung begann um 9 Uhr mit dem R echnen und den 
schriftlichen Aufsätzen. Die Probeschriften der Bauernsöhne mit 
äußerst geringen Vorkenntnissen aus der Schule waren sehr gut. 
Die P rüflinge zeigten, daß sie in diesen Gegenständen unter dell'l 
Lehrer Heß gute Fortschritte gemacht hatten. 

Dann folgte die Prüfung unter dem Direktor Ulbricht aus der 
theoretischen Landwirtschaft, aus Handelsgewächsbau, aus allge­
meiner Tierzucht und der speziellen Rinde r-, Schaf-, Pferde- und 
Schweinezucht, aus der Tierheilkunde und Chemie. Die Prüflinge 
bewiesen, daß sie den Stoff nicht einfach auswendiggelernt hatten, 
sondern daß sie auch Interesse und Verständnis des Gelernten be­
saß€n. Da ran sch loß die Prüfung aus dem Freigegenstand " Land­
w irtschaftliche Statistik aus allen deutschen Bundesstaaten", eine 
P rüfung über übst- und Weinbau (vorgetragen vom Schloßgärtner 
Josef Eisenrieder) und aus ForstJehre (gelehrt vom Revierjäger Tes­
nrz) mit sehr guten Ergebnissen. 

Nach der theoretischen Prüfung bewirtete der überleiter der 
A nstalt Ludwig Baron von Villa-Secca alle Prüfungsgäste in einem 
Gartensalon des Schloßparkes. Dabei produzierte sich ein aus den 
Anstaltszöglin gen gebilde ter Männ erchor, den der Lehrer Heß erst 
vor einigen Monaten eingerichtet hatte, in seh r zufriedenstelIender 
Weise. 

Nachm ittags war praktische Prüfung und Besichtigung d€(' 
Wirtscha ftsobjekte. In der Scheune wurde mit d er von 8 Zöglingen 
bedien ten Bareltischen Dreschmaschine eine Dreschprohe vorge-

• 
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führt. Den Antrieb bewirkten 2 Ochsen mittels eines Garettischen 
Zylindergöpels. In 9,5 Minuten wurde ein Mandel Weizen mit 
20 Garben und 2 Metzen Schüttung rein ausgedroschen. (Diese Ma­
schine stand seit November 1858 im Hof und drosch die ganze 
Fechsung des Vorjahres aus.) Weiters wurde eine englische Häcksel­
maschine im Dachraum des Göpeldaches vorgeführt, die in 40 Se­
kunden 1 Metzen Häcksel lieferte. 

Darauf wurden die Stallungen besichtigt. Hier standen Kühe, 
die im Herbst 1858 aus Mariahof in der Steiermark bezogen wur­
den; Slierkälber von ihnen mit 6 - R Wochen wurden mit 40 Cl C.M. 
bezahlt. FNner sah man aus St. Florian bezogene Pinzgauer und 
Montafoner Kälber, die hier gut gedeihen: sie werden alle Monate 
abgewogen (Nr. 28, 9. Juli 1859). 

Hierauf wurde auf einem Feld neben dem Schloßpark das 
Probepflügen mit 6 ganz neuen, in Großau erzeugten P flügen nach 
Vidacser Art vorgeführt. Mit je 3 Paar österreich ischer und un­
garischer Ochsen wurde 8 Zoll tief ganz vorzüglich geackert und 
weiter auf einem von weidenden Schafen tennenhart getretenen 
Brachfeld 3 Zoll tief geackert. Dann wurden noch ein Hohenheimer 
Pflug, den der Linzer Maschinenfabrikant Jakob Gastgeb der 
Schule gespendet hatte, ein englischer Untergrundpflug und ein 
Grignonpflug vorgeführt. Der letzte Pflug war mit 4 Pferden vom 
leichten böhmischen Schlag bespannt und arbeitete 14, ja 17 Zoll 
tief vorzüglich; mit diesem Pflug wurden die vorjährig-;-n Raps­
felder 12 - 14 Zoll tief mit allerbestem Erfolg geackert. 

Die Praktikanten machten mittels einer albanischen breitwür­
ligen Sämaschine Anbauversuche mit Drillsaat. Zöglinge waren mit 
der Reihenkultur der Bur~underrübe beschäftigt, deren Anbau hier 
erst neu eingeführt wurde. 

Schließlich wurde noch das 7 Joch große Versuchsfeld mit ver­
schiedenen Kulturpflanzen, das besonders durch die Praktikanten 
betreut wurde, besichtigt. Eine Parzelle mit Pferdebohnen wurde 
mit einem Exti"rpa tor bestellt. Parzell en, die mit Jauche oder mit 
Guano gedüngt waren, zeigten, daß mit Guano weit bessere Ergeb­
nisse erzielt werden. 

Mit der Prämienverteilung im Lehrsaal schloß die Prüfung. 
Fünf Zöglinge erhielten zu den schon früher erworbenen Auszeich­
nungslitzen drej[ache, doppelt oder einfache Silberlit~en verteilt. 
(Nr. 29. 16. Juli 1859.) 

Besonders ausführlich und aufschlußreich ist die Ankündigung 
vom 19. Oktober 1861: Mit I. Jänner 1862 werden 7 Landesfonds­
Stiftungsplätze zur neuen Besetzung für n.ö. Ba uernsöhne im Alter 
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von 16 bis 20 Jahren ausgeschrieben, wenn sie gesund sind , lesen, 
sch reiben und rechnen können, wie man es in gewöhnlichen Dorf­
schulen erlernt, und wenn sie von ta dellosen Sitten si nd . 

Der Kurs dauert drei Jahre. Die Zöglinge werden theoretisch 
und praktisch in allen Zweigen der Landwirtschaft ei nschließlich 
Obstbau und Forstwirtschaft unterrich tet. Ein eigener Lehrer be­
sorgt die Ausbildung in den deutschen Schulgegenständen, in den 
schriftlichen Aufsä tzen und im landwirtschaftlichen Rechnungs ­
wesen. Auch für den Religionsunterricht ist vorgesorgt. 

Die Zöglinge haben sich allen landwirtschaftlichen Arbeiten zu 
unterziehen. Unterricht, Benützung der Lehrmittel, landesübliche 
Kost, eigenes Bett, Reinigung der Wäsche und ärztliche Behand­
lung sind ganz unentgeltlich. Der Zögling ha t nur die vorgeschrie­
bene Kleidung und Leibwäsche aus eigenem zu beschaffen, doch 
k ann nach Aufführung und Arbeitsleistung jährlich ein Beklei­
dungsbeitrag von 15 - 32 n Ö. W. gegeben werden. Die Assentierten 
werden zur k. k. Gestüts-Wirtschaftsbranche transferiert und bis 
zur Vollendung ihres Lehrkurses wieder für die Schule beurlaubt. 
Sie können dann bei guter Verwendung zu k. k . Gestüts-Wirt­
schafts beamten avancieren. 

Die vorschriftsmäßige Kleidung, die von der Schuldirektion ge­
gen Vergüt ung um den billigsten P reis beschafft wird, besteht für 
den Sonntag aus Rock, Hose und Kappe, die Hauskleidung für die 
Wochentage aus Tuchjanker, zwei Leinwandkilteln, 1 Tuchhose, 
2 Leinwandhosen. An Leibwäsche hat jeder Zögling wenigstens 
3 Hemden, 3 Unterziehhosen, 3 P aar Socken, 3 Halstücher , 3 Sack­
tücher sowie je 1 Paar juchtene und kalbslederne Stiefel. Ein Aus­
tritt aus der Anstalt is t nur am Ende eines Schuljahres in begrün­
deten Fällen möglich. 

Die Vorprüfun gen aus Lesen, Schreiben und Rechnen werden 
am 28. November 1861 um 9 Uhr vormittags in der Kanzlei der k. k. 
landwirtschaftlichen Gesellschaft in Wien (Landhaus, Herrengasse 
Nr. 30) abgehalten. Die Aufnahmswerbe r haben den Taufschein, 
die Schulzeugnisse, ein pfarrämtliches Sittenzeugnis und we iters, 
wenn der Vater oder Vormund nicht mitkommt, eine schriftliche 
Erklärung mitzubringen , in der die Erlaubnis zum Eintritt in die 
Schule und die Bereitwilligkeit zur Beschaffung der angegebenen 
Kleider und Wäschestücke ·ausgesprochen sind. 

Zum Schluß werden die Bezirksvorsteher, der Seelsorger und 
die Ortsvorstände gebeten, sie mögen die Ausschreibung bekannt 
machen und den Bewerbern möglichst an die Hand gehen. (Kr.Wb!., 
19 . Oktober 1861.) 
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Die Folge vom 31. Mai 1862 gibt die Errichtung eines Turn­
platzes an der GroßAuer Anstalt bekannt. 

In de r Folge vom 5. September 1863 findet sich die Verlaut­
barung des n.ö. Landesausschusses, daß in Großau außer allen Lehr­
gegenständen der Volksschule auch Hopfen- und Gemüsebau, Feld­
meß-, Nivellier-, landwirtsch. Bau- und allgemeine Naturkunde un­
terrichtet werden. Mit I. November 1863 wurden 12 ganze und 
2 halbe Landesfreiplätze, die Aufnahmsbedingungen, die Ausstat­
tung mit Kleidern und Wäsche und die Aufnahmsprüfung in Wien I:, 
H errengasse 13, a usgeschrieben. 

Die Folge vom 11. Juni 1864 kündigte die Abhaltung der Schluß­
prüfungen am 15. Juni 1864 in Gegenwart von Abgeordneten des 
n.ö. Landesausschusscs, der k. k , n.ö. Statthalterei und der k. k. 
Landwirtschaftsgesellschaft in Wien an; für den Vormittag war die 
theoretische und für den Nachmittag die praktische Prüfung an­
gesetzt. 

Die Folge vom 13. September 1865 meldete, daß mit 1, Jän­
ner ·1866 14 Landesfreiplätze, teils halbe, teils ganze, besetzt wer­
den. Die Be werber haben sich am 28. Oktober 1865 zur Vorprüfung 
aus Lesen, Schreiben und Rechnen in der Kanzlei des n.ö. Landes­
ausschusses "in Wien einzufinden. 

Die -Folge vom 14. August 1869 gibt bekannt: Das Ackerbaumi­
nisterium hat der landw. Lehranstalt in Großau eine namhafte 
Staatssubvention zur Errichtung eines landw.-technologischen La­
boratoriums und zur Vermehrung der Lehrkräfte verliehen. Dem­
nach werden vom nächsten Schuljahr an 12 Professoren und Lehrer 
sämtliche Grund- und Hilfswissenschaften der Landwirtschaft dort­
selbst lehren. Der theoretische Unterricht wird durch eine über 
600 Joch große tnstitutswirtschaft praktisch unterstützt. 

Die Folge vom 4. November 1871 meldet, daß am 1. Jänner 1872 
22 ~anze oder halbe Landesfreiplätzean der Landesackerbau-

, . -
schule Großau und 4 ganze Staatsfreiplätze an der damit verbun-
denen Gartenbauschule vergeben werden. 

Die Folge 12 des Kremse-r Wochenblattes vom 20. März 1875 
gibt die vollständige Auflösung der Landesackerbauschule Großau, 
mit der auch ein höherer Kurs im Range einer landwirtschaftlichen 
Mittelschule verbunden war, im Oktober 1875 nach 17 Jahren ihres 
Bestandes bekannt. Heide Abteilungen hatten 3 Unterrichtsjahre 
und waren jährlich von rund 100 Schülern besucht. Somit war die 
Anstalt in Großau gut besucht. Zudem erfreute sie sich eines guten 
Rufes, aber sie erfüllte nicht, wie man sagte, ihren ursprünglichen 
und eigentlichen Zweck, Bauern auszubilden. Denn die meisten Ab-
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solventen kehrten nicht zur eigenen Scholle zur ück und wirkten 
dort nicht auf ihre Nachbarn durch ihr gut~s Beispiel ein, sondern 
nahmen Beamtenposten bei Großgrundbesitzern an. 

Die Land esackerbauschule Großau wurde nach einem Aufstieg 
von bescheidenen Anfängen 7.U einer bemerkenswerten Höhe im 
Herbst 1875 aufgelöst und dem Waldviertcl' verblieb nur mehr die 
einjährige Ackerbauschule Edelhof bei Zwett!. 

Ifin oerld)oUener .nod)oUar Oer (lang , nioller 
'Plorrklrd)e 

Von August R ot h bau e r, Wien 

" Vae vietis!" (" Wehe den Besiegten!") soll der Gallier Brennus 
(Ende des 4. Jahrh. v. ehr.) den unterlegenen Römern zugerufen 
h aben, als sie sich über die Höhe der Kriegsentschädigung be­
schwerten . Dies mag stimmen oder nicht, weitaus älter ist jedenfalls 
das Prinzip, das dieser Ruf in klassischer Kürze formuli e rt und nach 
w elchem der Unterlegene der Willkür des Siegers ausgeliefert ist, 
gleichgiltig, ob es diesem beliebt, das Richtschwert zu schwingen 
oder durch Maßnahmen verschiedenster Art Sühneabgaben zu er­
pressen. Ob es sich um blutige K riege, ob um unblutige P artei­
kämpfe handelt ~ die Unterlegenen zahlen. 

Mit dem fü r die katholische P artei siegreichen Ausgang der 
Schlacht auf dem weißen Berge (8. Nov. 1620) war der Schauplatz 
des Dreißigjährigen Krieges fü r längere Zeit von den Kernländern 
Österreichs und seiner Hauptstadt abgedrängt und die Sieger konn­
t en daran gehen, an den zurückgebliebenen Gegnern Rache zu 
nehmen und die eigenen Parteigänger zu belohnen. Beides geschah 
in ausreichendem Maße. Angefangen vom Blutgericht auf dem AH­
stätter Ring zu P rag , das 27 böhmischer}. Adeligen das Leben ko­
stete, über die zahlr eichen Emigrationsbefehle an unbeugsame Pro­
testanten aller Stände, Einziehung ihrer Güter, Säuber ung von Ver­
waltungsstellen, bis zu kleinen Sühneleistungen kleiner Mitläufer 
einerseits, reichen Dotationen mit Liegenschaften, Adelstiteln, 
Ehren- und Beamtenstellen andrerseits, !-i nden wir die . ganze Skala 
von Vergeltungsmaßnahmen, bezw. Belohnungen, in Anwendung, 
die dem jeweiligen Machthaber eben zur Verfügung steht. 

Und gerade die kleinen Maßnahmen - viel weniger in die Au­
gen fall end als Bluturteile und Güterkonfiskationen ~ zeigen, wie 
das Streben nach Vergeltung alle Einzelheiten des täglichen Lebens 
-erfaßte, sicherlich oft jahrelang zurückgedämmtem Groll entsprin-
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gend, ebenso häufig aber auch nur die günstige Gelegenheit be­
nützend ; diese kleinen Nadelstiche waren nicht nur unmittelbar nach 
dem Siege der Gegenreformation wirksam , sondern lasteten Jahre 
hindurch auf den Einwohnern. 

Ein Memorialbuch des Ma rktes Langenlois,') das die Jahre 1601 
bis 1640 umfaßt und die Kassageba r ung des Marktes durch detail­
lierte 'Eintragungen g ut beleuchtet, zeigt uns eine Reihe solch klei­
nerer und g rößer er Sühneleistungen, die die Bürgerschaft recht 
empfindlich getro[fen haben mögen, die ja den Krieg ausg iebig am 
ei genen Leibe erfahren hatte und durch die große "Münzcalada" 
(Entwertung, In flation) des Jahres 1624 genugsam geschröpft hatten. 

Vor allem springt uns in den verschiedensten Ausga bsposten 
immer wieder der Name eines Dr. Christi an Schäffler entgegen, sei 
es als Empfänger von Geldern und Geschenken, sei es als Initiator 
solcher an andere. Dr. Schäffler, gebürtiger Tiroler, war als Refor­
mationskommissär tätig t) und hatte als solcher wiederholt in Lan­
genlois zu tun. 1m 22. Feber 1626 nun wird dem Ratsherrn Thomas 
Granner, einem Fleischhauermeister, eine Summe von 33 Pfd. 
4 ~chilling und 15 P fennig rückvergüte t, "per allerlay auff den Herrn 
Commissari Doctor Schäffler Reformationsuncosten". Es ist anzu­
nehmen, daß dieser Betrag auf Bewirtung und persönliche Bedürf­
nisse des Kommissärs aufgegangen ist, und wir könnten diese Aus­
gabe auch lediglich als Geste der Höflichkeit und üblichen Gast­
freun dschaft hochgestellten und einflußreichen Personen gegenüber 
betrachten. Außerdem aber erhält Dr. Schäffler eine Verehrung 
von 100 fl., die, da das Rathaus wieder einmal knapp bei Kasse ist, 
der Richter Zacharias Knapp einstweilen vorstreckt und die ihm im 
Laufe des Jah res 1627 in drei Raten zu 30,30 und 40 H. restituiert 
wurden. - Natürlich wurde auch die Begleitung des hochmögenden 
Kommissärs nicht vergessen, weil man sie nicht vergessen durfte, 
und wir finden daher untenn 19. April 1627 die Ausgabspost: "Mer 
dem Fried r ich Ruch, Herrn Dr. Schäfflers Diener, Verehrung geben 
1 fl. 4 Schilling." - Der Senior des Langenloiser Rates, Christoph 
Ruch. hatte einen Sohn des Namens Fried rich, der wohl mit obigem 
Diener gleichzusetzen ist; wir wissen nur nicht, ob er überhaupt bei 
Dr. Schäffler in Diensten und mit ihm von Wien heraufgekommen 
war oder diesem, als mit den lokalen Verhältnissen vertraut, erst 
In Langenlois beigegeben worden war. 

Mit diesen Ausgaben war vielleicht den pel'Sönlichen Ansprüchen 

1) Arclrlv LanqenJois. s..rle 39, Ne. I. 
!) lliOfi.--l600 Dekan d<!r Jurtd. FakuilAt Wien, 1615 Regiment.r~t, 1627 K.nltlec d", 11.11, 

Lande, 1630 Refllrm.tion. kommboir für Wf.en, ~t. 18. MI"'- 1643. 
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Dr. SchäCflers und seiner Begleitung Genüge geleistet, nicht aber 
seinen Anordnungen. Schon am 1. April 1626 werden " wegen 
Khauffqng Püechl vnd Rosenkhränz dem Herrn Dl". Schäffler 35 fi. 
geschickht". Bedenkt man, wieviele Orte Dr. Schäffler zu kommis­
sionieren hatte, so dürfte per Saldo eine ganz respektable Bestel­
~ung von Gebetbüchern und Rosenkränzen herausgekorrunen sein 
\Jod boshafte Leute konnten vermuten, daß Schäffler an "diesen 
Kiiufen nicht ganz uninteressiert gewesen sei; denn schließlich hät­
ten sich die Langenloiscr die Rosenkränze, wie so viele andere 
Dinge, auch direkt besorgen können. - Am IB. Juni 1627 werden 
"dem Georg Christoph Griessmaier auf Beuelch Herrn Dr. Schäff­
lers Verehrung gebt:n 12 Taler" t= 18 fl.). Dieser Griessmaier war 
von 1623 bis 1627 Pfarrer in Langenlois und scheint keineswegs dem 
Ideal eines solchen entsprochen zu haben, wie wir einer Beschwerde 
entnehmen, die gleich zu Beginn seiner Amtstätigkeit von Richter 
und Rat gemeinsam mit dem F ranziskanerkloster gegen ihn er­
hoben wurde, die er aber, als dem Neide der Franziskaner entsprin­
gend, abzutun suchte") Jedenfalls aber war der Schreiber des Me­
morialbuches mit die.ser "Verehrung" nicht einverstanden und bil­
ligte Pfarrer Griessmaier den ihm gebührenden Titel "Herr" nicht 
zu, sondern trägt ihn recht l"espekUOIS als "dem Georg Christoph 
Griessmaier" ein, wie einen beliebigen Hauerknecht. - Im nächsten 
Jahr werden "den Herren Franciseanern alhie r auff AIl.'lchaffung 
des Herrn Dr. Schäfflers wegen gehabter Rcformationsbemühung 
50 f1:' gegeben ; die F ranziskaner waren von der Gegenreforma­
tion a ls Pred iger und In fo rmatoren .star k in Anspruch genommen 
worden un d kassierten sich den Loh n für ihre Tätigkeit, die von 
der Bevöl kerung bestimmt nich t ver langt und g eschätzt worden 
war, bei dieser ein. 

Sind die vorgenannten Ausgaben ausdrücklich auf Veranlas­
sung des Reformationskommissärs erfolgt, so werden wir andere, 
wenn auch s ein Name dabei nicht erwähnt wird, doch auf scinen 
Einfluß, vielleicht auch auf den Eifer des Rates, die Bekehrung 
deutlich zu dokumentieren, zurückführen dürfen. Noch im März 1626 
werden dem Lebzelter Christoph Hofmann in Krems' "für Wind­
liechter vnd Kherzen, so an dem hallligen Liechtmesstag zu besche­
hener Proccession auffgang, bczalt 63 fl. 4 sol. 24 den." und "für 
Weirauch geben 1 fl.". Die ganzen Jahre vorher und nachher ist 
keine solche Ausgabspost des Gemeindesäckels nachzuweisen, da 
für Kerzen und Weihrauch immer die Kirche selbst aufzukommen 

.\ [",.".~blchUid'e Be.il"'l"n zu den Cono.i. lorl .. I-CulTend~n der Dla.e l<! SI. pölteD., 
&n<l l. S. 5(lII, 11. 
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hatte, ev entu ell auch bestimmte Handwerksverbände oder Bruder­
schaften. Im gleichen Jil hre erhält der Goldsch mied J obst Nider 
" zu r völl igen Vergoltung des Ci barium 2 Tucaten zu 22 sol. = 5 f1 . 
4 sol." ebenblls n icht ilUS K irchen-, sondern aus Gemeindegeldern 
bezahl t. 

Im Apr il 1627 w erden de m Buchdrucker Gelbhila r ') in Wien 
" wegen der gctruckhten Missifschreiben , so Ihr hochfürstJ : Gn: 
Herr Cardinal Khlöss) S) ausgehen lassen", 19 fl. geschickt; man 
sieht, die Kosten der Bekehrung waren mannigfaltig. Im 
Mär z 1628 werden einem " Chri stoph Neubich , welcher alhir 4 Wo­
chen l-mg in der Khirchen dem Gottesd ienst beygewon t, Viaticum 
ah '~::-~eld) ge ben 2 fl .". Wir w issen n icht, wer d ieser Neubich, ob 
Priester oder Or gc1spieler wa r, noch was er beim Gottesdienst für 
Obliegenhei ten hatte; v ie lleicht war er be :mftragt, zu überprüfen , 
ob die Gegen reform ation nachh a ltigen Erfolg ha tte , ob die Langen­
loise r brav in dje K irche gingen.~) Im gleichen Jahre 1628 wird der 
R;chter vom Rat be:lUftragt , eine "J unckhfr a uen F ahnen" machen 
zu h"~en, und erhält zu diesem Zwecke 1.5 fl .; ob d ie zwei J ahre 
später dem "Schnie rm3chpr zu Khrems wegen Seid en vnd Macher­
Ion dN F ranzen vnd Porten zue dem Khirchenfahn ü ber das h ie­
vor erlegte GeH" bezahlten 22 fl. die gleicr,e oder ein p a ndere F ahn e 
b2treffen. is t dem Buche nicht zu entnehmen. 

Es ist ja klar, d'lß während der Reformationsjahre aus den 
K reisen der BevöLkerung kaum viele Spenden für b.tholischc Ein­
r ichtungen zuflossen und diese beim Einsetzen der ~genre forma­

hon recht untcrs1.ützungsbedürftig waren ; da aber die Sieger sich 
jiher die' Opferbereit<;ehaft der Bevölkerun<t keinen Illusionen hin­
gaben, verfüp,1en sie mehr oder wenig dikl'llor isch über öffent1ic~e 
Gelder. glf'icr.gilti~, ob solche in der K '\"~e vorhanden waren odf'r 
Fl~ch von pinem gerflde über B'\rgeld Yl'f fügenden Bürger vorge­
scho%en werden mußten. 

Die erste und .größte Ausgabspost ;n 'ler Re ih", dieser Wieder­
gulmachungsaktionen wollen wir erst jr·tzt ins Auge fassen . weil 
sip auch kunstgeschichtlich interessant. ist. Am Tag Lauren zi - die 
Lan !"enloiser P farrkirche ist eine Laurenzikirche schon des , 

' ) Gr<'<!or Ge.lb~aar Wftr bis 162J In der Lommoburw, Mohher auf dem grünen Anger n:m 
TOlen Kr..uz Ih~ule Domg .. ,;o,l, . e ll lti25 ~uf dcr Hohe n Bn1ch. 1624 tÖrn. k ai • . MaJ"'I~t 
lIo!buChdruücr, auch Von den Stiinde" t.e.lellle , La nd.cl\o1tsbud>d rucke. und Bucllfilh.e', 
ye<1 lS~8 Druckl~ Gra\IlI.Uone", D[ss~atiOI>CD, Predigten, Pult"., a..i o~t..pi"9"I, F""len· 
'pie <!,,) eil . iMa VN, Buehdrud<.er!l".rhlohte W'len 1'200.) 

,S) M~ktri"r KIll",I, 1552- 1630, "in W iene, Rlirke ... ohn, Konverti t , oll .. lre!be nde Kul t 
d,..,. Ce'lcm er"rma tloo. 

") Die H~uef üu' L.. ngenlol. und Umuebun9 w a ren alo dl<:lr.kö pJl9 bek an.rtl ! .0 muftLe 
noch 15V di~ KIrche [11 Zöblnq qClil>f'rll werden, w eil dort die (;<><Jcnr"fonn"t!on keine Er­
I<>l"" ~ul<uwri.rn holle. 
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Jahres 1623 werden "dem P il tschnitzer Johann Dhiman zu Rosen­
wcrch 100 fl. wegen Machung des großen Altares ·auf Beuelch des 
innern vnd äu ßern Rathes geben" . In der Folge - bis Oktober 1628 
sehen w ir immer wieder Teilzahlungen in der Höhe von 10 bis 40 fl. 
an J Oh:mll Dhiman (:mch Dimon) vermerkt, die schließlich insge­
samt 3% [ I. ausma chen ; d ie erste Zahlung des Jahres 1628 (21. Jän­
nerl ist an den " Altarmacher Dimon in Khrems" gerichtet, sei es, 
d aß d ieser seinen \Vohnsitz von Rosenburg n '.ICh K rems verlegt 
hatte, oder, was wah r"che inlichcr ist, zur Zeit des Vertragsab­
schlusJe:; mit Langen lois (10. Aug . 162a) gerade in Rosenburg be­
schlft;~~ war. 

E \'1:.1 vier Ja hre na ch d er ersten Za hlung an Dimon, am 12. Sep­
tember 1627, fin den wir d ie erste Ausgabe a n den Maler Dori':l. de 
Ambrosii aus K rems " wegen Jl.Iallung des A lta rs" vermerkt ; auch 
er erhält in Teilbeträgen von 10 bis 150 fl. b is September 1629 die 
ansehnlich <;! Summe von 700 fl. , sowie 10 Ei mer Wein. 

Aus .a !1. d '. p.~cn Ein tragungen des Memor! ]lhuches ist nichts zu 
entnehmen über Art und Größe des Altars, ob es sich um ehren fi­
gu renreichen Schn ilzalta r handelte, der vom Maler nur gefaßt 
wurde - dagegen sprich t der Vergleich d er Honorare von Bild­
hauer und Maler - oder ob ,der Schnitzer vielleicht nur den Rah­
men zu dem Altarbild und die eine oder andere Figur anzufertigen 
hatte - d"l~cgen spricht ~ieder der Umstand, daß der Maler erst 
vier J ahrc nach Arbe itsbeginn des Bildhauers die erste Zahlung, 
also vermutl ich auch erst den Au ftr ag erhält. Es ist nur verwun­
derlic:l_ ,' "lß s '~~ :;0 g:u keine Nachri ch t sonst über diesen Altar er­
halten h:. t, de :- (hch, a us den Honoraren zu sch lie ßen, nicht unan­
sehn l; ch gewe:;en sein kann . Wenn auch 1624 die große Geldent­
wertung herrschte, so waren doch bis 1629 - und die meisten und 
größten Zahlungen finden erst in den Jahren 1628 und 1629 sta tt -
die Verhältnisse wieder halbwegs konsolidier t , was sich a us den 
Leben, mittel- und Weinpreisen schließen läßt, und 1000 fl. waren 
ein ganz beträchtliches Honor ar . Pau! Troger z.B. erhielt für das 

• Decken gewö1bc im Sti ~genhausc d es Stiftes Göttweig 800 fl.,') also 
n ur um ~OO fl . m ehr als der Ma le r d es L"lngenloiser Altares; wenn 
nun a ue::' Tro~(er se in Bild erst I i38 schuf, so zeig t doch der p:reis­
vc-:~!e ich fü r Getreide, Mehl und Wein, d·aß die Kaufk ra ft der 
heid en Honorare nicht sonderlich verschieden gewesen sein konnte. 

D ""\ 1 zwei heute gänzlich unbekannten Künstlern, besonders 
abcr :' -- , !Ih le!", ein so a nsehnliches Honorar - man fühlt sich ver-

, - --
' ) O<krr. Ku n .lt 0po~ ," p h i e. Bd. 1451. 
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sucht, zu sagen - zugeschanzt worden war, erregt Aubnerksam­
keit und den Verdacht, daß damit - wie bei den vorerwähnten Aus­
gaben und Verehrungen für Reformationskommissär, Informa­
toren, Priester etz. - auch hier hervorragenden Parteigängern 
eine Belohnung zugewendet werden sollte. Leider verliefen 'alle 
Nachforschungen über Johann Dimon und Doria de Ambrosii er­
gebnislos; und doch könnte eine Nachricht aus den Annales Zwet­
lenses des Abtes Bernhard L ink ~ unseren Verdacht stützen, wenn 
auch nicht beweisen. Link erzählt, daß sich in den Kämpfen, die 
die Stadt Krems im Jahre 1619 mit den angreifenden protestantisch­
ständischen Truppen des Obristen Carpezan auszufechten hatte, be­
sonders der Hofmeister des Baumgartenberger Hofes, Georgius ab 
Ambrosii, ein Maler und Bürger von Krems, hervorgetan habe Utld 
zwar sowohl bei der Verteidigung der Stadt, sowie bei den Kämpfen 
im freien F elde; er sei der französischen Sprache mächtig und dem 
kaiserlichen General Buquoy wohlbekannt gewesen. 

Im Memorialbuch wird der Maler des Altares immer als "Doria 
MaUer" bezeichnet und einmal quittiert er eine Teilzahlung mit der 
Unterschrift "Dorigo de Ambrosij ". Vielleicht hat nun Link aus 
einem schlecht leserlichen "Dorigo" auf einen "Gorigo" oder "Gior-­
gio" geschlossen, woraus der "Georgius" der Zwettler Annalen ent­
stand. Tatsächlich kommt der Name in den BÜI'gerbüchern der Stadt 
Krems nicht vor, so daß auch diese Angabe Links nicht stimmen 
dürfte. 

Wohl aber sind in Krems in den Jahren 1627, 1629 und 1638 
drei Todesfälle von Kindern eines Malers und Hofmeisters im 
Baumgartenbergerhof verzeichnet,") der zweimal Ambrosi de 
Dorigo, einmal Dorigo de Ambrasi genannt wird; der Name scheint 
also nicht nur dem Autor der Zwettler Annalen, sondern auch dem 
Schreiber der Totenmatrik ungewöhnlich und nicht ganz klar er­
schienen zu sein. Jedenfalls erweisen diese Eintragungen im Ster­
beregister die Identität des für Langenlois beschäftigten Künstlers 
mit dem von Link genannten Hofmeister in Krems, der sowohl in­
folge seiner Kriegsdienste, als auch durch seine enge Verbindung 
zu dem k·aiserlichen Feldherrn Buquoy als der Mann erscheint, den 
man durch einen besonders gut bezahlten Auftrag belohnen mußte. 

Pfarrer Erhard Toussain von Langenlois berichtet am 17. Fe­
ber l656, daß unter seinem Vorgänger Johann Baptist de Haan 
(1633-1647) die P farrkirche umgestaltet, der Letter und etliche 

81 Ltnlr.. Annal ... ZweUens"., Bd. 11/566. 
'I OIe [)o.ten au. der Sterl>e"",tnk venianke 

• eM Ir., Kr ........ 
tch HefTlI Archtvdlzettor Or. !'<lu D..,.,r· 
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Altäre abgebrochen, die Kirche beschüttet und ein neuer Hochaltar, 
sowie neue Stühle gemacht worden seien, weshalb die Kirche zur 
Zeit des Berichtes noch Schulden habe.'Q) Aus den K ir chenrechnun­
gen - sie beginnen leider erst 1642 - ist nichts über den Altar zu 
-entnehmfn; e:; kann sich aber bei dem von P farrer Erhard Toussain 
erwähnten neuen Hocltaltar nur um das Werk Johann Dimon/Dor ia 
de Ambrosii handeln, das in den J ahren 1623-1629 geschaffen und, 
vielleicht infolge des großen Umfanges der Kirchenrestaurierung, 
erst 1633 aufgestellt wurde. Wie der Altar aber ausgesehen hat und 
was mit ihm geschehen ist, wissen wir leider nicht. 

(Be"eimnisDDUer Sauber als Seuge oller fiullur 
• -

Vom Verneiden und Wenden im Gebiet der Kleinen Thaya 

Von Dr. Ernst Krenn t 

Jeder Mensch, und wenn er sich noch so erhaben und aufge­
klärt dünkt, hat einen geringeren oder stärkeren 1fang zum Ge­
heimnisvollen. Es handelt sich hiebei um einen " Urtrieb" der 
Menschheit, den wir bei den " P rimitiven" und den "Urvölkern" 
ebenso finden wie bei den modernsten. 

In unserem Falle geht der Z a u b e r nachweisbar bis in die 
heidnische Zeit unserer Altvordern zurück. Er ist nicht nur in alten 
Schriften und Werken aufgezeichnet, sondern leb t no c h , wenn 
auch christlich verbrämt, im Volke. Wenn es in der Bibel heißt, daß 
"der Glaube Berge versetzen kann" , so gilt dies hier in umso grö­
ßerem Maße. Der Glaube an eine Sache, modern "Autosuggestion 
genannt, bedeutet sehr viel im menschlichen Leben, ungeahnt mehr 
aber im Geheimnisvollen, von dem nun praktisch die Rede sein soll . 

• 
Eine ungeahnt w ichtige Ro lle spielt bei der bäuerlichen Bevöl­

kerung auch heu te noch das Verneiden oder Verschreien. 
Wenn dies auch im allge meinen nicht zugegeben wird, ist es doch 
eine Tatsache. Denn mit dem Zugeben schwindet bereits der Zauber. 
Diesem entspricht es auch, daß d ie geheimnisvollen Sprüche und 
Handlungen auf geheimnisvolle Weise nur einem Menschen weiter­
gegeben werden sollen, vielfach vom Vater der Tochter und _ von 
d:e3N wieder dem Sohn. ' 

E~ wird erzählt: Eine Frau konnte zaubern, deshalb ließ sie dei' 
Bauer nicht in den Stall. Sie gelangte aber trotzdem dorthin und 

"I Ge$ch!chU. Beilagen lu den C OOI.CU". de' Dlfuew St. PöUen, 8<1. U527. 
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verzauberte die Schweine. Sie s3.gte nur " U J e ger I! " und am 
nächsten Tag waren die Tiere tot. 

Sc h i c k s a Is s c h wer lastet auf den Menschen das Los 
des Verschrieenseins. Doch einige wissen einen geheimnisvollen 
Zauber, der unter Umständen helfen kimn. 

Tritt man in einen Stall, darf man die T ie re, seien es nun 
Schweine oder Kälber, nicht loben. Will man dies aber doch tun, 
ohne Schaden anzurichten, muß man das betreffende Tier dreimal 
anspucken. Sonst bekommt es den " Neid" . Das kann aber auch durch 
bloßes Anschauen geschehen. Ist es verwunderlich, daß deshalb 
manche Bauern Fremden nicht gerne den Stall zeigen? Das ver­
neidete Tier [rißt nicht mehr recht und geht schließlich ein. Ver­
neidete Kühe geben auch viel weniger Milch als andere. Um diesen 
schädlichen Zauber zu bannen, sagt man : 

"Nei d went di, 
Neid reib di, 
Neid, i treib di 
Duich Haud und Hoa, 
Duich Moak und Boa, 
Duich Fleisch und Bluid, 
Des is füa jedn Neida gui d . 
Es hüI da God Voda, 
Da Suh und da Geist. " 

D1S muß arei Tage hintereinander vor Sonnenaufgang ge­
schehen. Amen darf nicht gesagt werden. Man kann aber auch mit 
dem umgekehrten Hemdstock +) das T ier abwischen und das An-
sprechen hat Erfolg. . . 

Aus dem erwähnten Beispiele geht klar hervor, daß es sehr alt 
ist, weil es noch den Stabreim hat. Doch deutet der ebenfalls vor­
handene Endreim darauf hin, daß es bereits modernisiert wurde. 
Wahrscheinlich ist, daß es im 10. Jahrhundert mit den Einwan­
derern bereits ins Waldviertel kam. Sogar die angefügte christliche 
Forme l deutet in Gott Vodan noch auf Wodan hin. 

Das Verschreien betrifft aber nicht nur T i e r e, sondern auch 
M enschen, ja se lbst die "leblose" Natur. Wenn die Met­
tennacht licht ist, kommt ein g utes, wenn sie dunkel ist, ein schlech­
tes Jahr. Wenn der Rauhreif viele Bäume zerb richt, müssen viele 
Menschen sterben. Wenn Hunde r eeht heulen und empor sehen, 
kommt Freude oder Feuer, wenn sie hinabschauen, stirbt wer. 
Wenn am Karfreitag eine Henne "kräht", erkrankt oder stirb t wer 
im Haus. T räumt man in der Mettennacht von Rauch, kommt etwas 
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Schlechtes, träumt man von Feuer, kommt etwas Gutes. Kommt 
man in der Mettennacht zu einem Wegkreuz, sagt einem eine 
Stimme, was einem bevorsteht. Fäll t man beim Mettengehen nie­
der, stirbt man bald. Was man am hl. Abend beim Blei'gießen sieht, 
geht in Erfüllung. Wird am. hl. Abend eine Holzschar "rennend", 
stirbt bald jemand. Läuft eine schwarze Kah:e oder ein Hase über 

,die Straße, passiert ein Unglück.') Zündet man am hJ. Abend ein 
Licht an und hat m3.n keinen Schatten, stirbt man bald. Geht man 
in der Mettennacht "losen", sagen einem die Tiere die Zukunft 2) 
voraus. Fällt ein. Bild von der Wand, geht eine Kastentür auf oder 
bleibt die Uhr plö tzEch stehen, stirbt jemand. Geht die Tür oder das 
Ofentür! auf od er macht die Katze einen "Stecken", kommt jemand 
"Seltsamer". Wenn man träumt, daß einem Schweine nachlaufen, 
kommt wer, auf den man schon lange gewartet. Wenn eine Schere 
stecken bleibt, kommt jemand. Wenn man im Frühling die erste 
Schwalbe sieht und sie sitzt, ist man im kommenden Jahr faul, 
wenn sie fliegt, ist man fleißig . Wenn die Butter nicht zusammen­
geht, sitzt sicher irgendwo "a Hadschn".") Am Karfreitag muß jede 
Hexe in die Kirche gehen, sonst muß sie mit dem Besenstiel durch 
die Luft reiten. Knackt man am hl. Abend eine schlechte Nuß, er­
krankt man, knackt man eine leere, stirbt man . Der T raum in der 
heiligen Nacht geht in Erfüllung. 

Diese Beispiele, von denen es noch eine Menge Varianten gibt, 
zeigen deutlich, daß der Mensch nichts unternehmen kann, um das 
Bevorstehende, meist ein Unglück, zu verhindern. Vielleicht gab es 
einst auch dafür Zauberformeln. Wenn sie vorhanden waren, wur­
den sie vergessen. Aber noch eines haben wir gesehen, daß gerade 
der hl. Abend und die Mettennacht bevorzugte " Zaubertage" sind. 
Fast alle:> dreht sich bei ihnen um das Zukünftige, ist doch das neue 
Jahr nicht mehr fern. In alten Zeiten war es die Nacht der Sonnen­
wende, welche das Neue in sich barg. 

In den folgenden Beispielen soll auch von ähnlichen Dingen die 
Rede sein, denen aber der Mensch nicht hilflos ausgeliefert L<;t. Er 
kann etwas gegen den Zauber unternehmen und tut es' auch. 

Einige Beispiele sollen dies erweisen . Wenn nach der Mette die 
Kirchentür abgesperrt wird , tanzt die Hexe nach und die Tür geht 
nimmer auf!) In Stögersba!~h waren viele Leute in einem Haus. Da 
begann der Fußbogen sich w rütteln. Ein Mann sprang dreimal auf 
den Fußboden und dann war es aus damit. Wenn man in die Mette 
geht, muß man einen Schemel aus neunerlei Holz mitbringen und 
sich darauf setzen. Dann sieht man die Hexen mit dem Rücken ge­
gen den Altar sitzen. Nach der Mette muß man laufen und Mohn 
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au~streuen , daß die Hexen etwas zu tun haben, sonst zerreißen sie 
einen. - Ein Bauer sah auf dem Felde einen weißen Schein, der 
wied er verging. Am nächsten Tag nahm er eine Schaufel mit und 
grub an der Ste lle. Da fand er einen Stahlhelm:) Eine Zauberin 
nahm, wenn ein " Wetter" kam, zwei Strohhalme und hielt sie über 
Kreuz. Da hörte das Gewitter auf. - Wenn man von der Mette nach 
Hause geht, muß man ein Taschenmesser nehmen und es dreimal 
auf den Tisch werfen. Bleibt es auch dreimal stecken, muß man den 
Tisch dreimal umdrehen; dann hat man ein großes Glück. - Geh t 
man am hl. Abend von d er Mette hinaus, ist man der letzte und 
sieht sich um, so sieht man die Hexen beim Altar tanzen. Die Kirche 
i5t voller Leute, die aber keinen Kopf haben. - Wenn jemand stirbt 
und man hat ihn im Bett aufgebahrt, soll man die Tuchent schön 
glatt streifen. Dann sieht man nach dem Begräbnis, wie der Tote 
dalag. - Denkt man sich etwas beim Sternschnuppenfall, geht das 
Gedachte in Erfüllung. - Betet man am hl. Abend nicht für die 
armen Seelen und gibt man ihnen kein Weihwasser , geben sie wäh­
rend der Nacht keine Ruhe. Träumt e inem von Verstorbenen, soll 
man für sie beten. - Räuche~t man") mit Glut am hl. Abend und 
am Dreikönigst ag, steht es wohl für das Haus. Gibt mari am hl. 
Abend den Tieren geweihtes Brot, dann bleiben sie gesund. - Die 
Hexen erkennt man in der Ch ristmette daran, daß sie die Gebe t­
bücher verkehrt halten. 

1n den folgende n Beispielen kommt es nicht auf eine Tat, son­
dern auf da, E n t haI t e n an. 

Am hl. Abend, wenn die Mette ist u nd es zur Wan dlung läutet, 
gibt der Brunnen Wein und der böse Feind sag t : "Du bist mein!" 
Da darf man nicht hinausgehen und schöpfen. - ü ber den hl. 
Abend, nach andern in der Silvesternaclll, da rf keine W äsche im 
Boden hängen, sonst stirbt iemand. In de; Mettennachtsoll man nicht 
fortfahren, sonst geschieht ein UngJü cl{. z. B. Radbruch. - Eine 
Kalze darf man nicJ't kaulen, sonst geht -; ie ein. ~ In der Kirche 
darf sich eine schwarze Braut nicht umd!ehen,') sonst stirbt sie 
bald. - Legt man um Mitternacht ein Ohr auf eine Straßenkreu­
zung, dann hört ma n d ie Geister sp rechen; doch darf man sich nicht 
umdrehen oder umschauen.") 

Es gibt aber auch Fälle, gegen die ni c h t s zu u n te r­
nehmen ist, weder aktiv noch passiv. 

Eine Frau ging schlafen und das Bett schaukelte sich , der Ka­
sten fiel um u.a. So ging es Nach t für NactJ.t.") ~ In der Wild sah 
ein Wanderbu rs che ein L icht. E r ging hin und wollte sich die P Leife 
anzünden. Auf einmal bekam er eine Ohrfeige. Sein Gesicht hatte 



schwarze Abdrücke, die immer blieben. - Es war einmal eine Frau, 
die zaubern konnte. Als einmal des Nachbarn Haus brannte, liefen 
die Leute zu ihr um HilIe. Sie sagte: " I hob eh schon dreimal den 
T isch umdnht." ' - Vater, Mutter und Kind hörten eine Stimme, die 
immer sp nch: " A Moital voll Darm, a Moital voll 
Da r m 1" Beim Heimweg mußten sie über einen Gartenzaun. Doch 
das Kind war ungeschickt und fiel beim Sprung auf den Bauch und 
ri ß sich die Gedärme he ra us. Nun hatten sie ein "Moital voll Darm". 
(Mai tal = fl acl:e Holzschüssel. Der Schriftleiter.) 

E;n ige Redensarten bewahren alte Bau ern s p r ü ehe und 
- w ei s h e i t, z.8 . klingt einem das Ohr, er fährt m'ln etwa,Neuc3. Wer 
den Kuckuck hört das erstemal im Jahr und hat kein Geld oder Brot 
in der T:\~~e, hat d"ls ganze Jahr nichts. Wird beim Säen ein e ganze 
Furche ausgelassen, stirbt wer vom Haus, wird nur ein Teil ausge­
lassen, st irbt wer von der Verwandtschaft. Wenn ein starker Wind 
weht, soll sich wer aufgehängt haben. Hat m~m auf der Zunge eine 
Bhse, schimpft jema nd über einen. Solche Redensarten und Sprüche 
gibt es unzählige. '") 

D1.s Wen den ode r Ans p r e c h c n hat auch noch eine große 
Verbreitung. Durch dasselbe will man vor allem in Krankheits­
fällen helfen wie manche in christlicher Zeit durch das Gesund­
beten. Eigen"lrtig ist, daß die Zahlen 77 , auch 72 und 12 eine beson­
dere Rolle spielt en.") 

Die meisten Zauber hat m"ln noch erhalten gegen War zen. 
Beispiele : 1. Wenn m.an Warzen hat, muß man eine Schnur nehmen 
und soviele Knöpfe in diese machen, als man Warzen hat. Diese 
muß bei Neumond unter") der Dachrinne vergnben werden, worauf 
die Warzen vergehen. 2. Man muß in einer Vollmondnacht in den 
Wald gehen, ein kleines Tannenbäumlein ausreißen und an der­
selben Stelle verkehrt einsetzen. 'i) 3. In Thaua heißt es: Man muß 
in der Vollmondnacht au fs Feld gehen und ein Vaterunser beten; 
doch darf man nicht Amen sagen und sich nicht umschauen. Auf 
dem F elde muß man einen Knochen, ohne umzuschauen, nach rück­
wärts werfen. Beim Heimgehen muß man wieder ein Vaterunser 
ohne Amen und, ohne sich umzuschauen, beten. 4. Man muß die 
W,arzen mit einem Zwirnfaden abbinden und dreimal " Hokus­
pokus" " ) sagen qnd den Faden unter der Dachrinne eingraben. Aus 
Zwinzen wird gemeldet: 5. Man soll Warzen mit Wischwasser nach 
dem Brotbacken waschen, wenn der Mond im Abnehmen ist, dann 
verschwinden sie. 6. Warzen vergehen, wenn man mit unhenützter 
Kreide diese bestreicht. 7. Man muß mit der linken Hand drei 
Knöpfe In einen Faden machen und unter den Dachtropfen ein-
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graben. 8. Ein Knabe aus Allentsteig erzählte: Mein Vater hatte an 
der Hand 30 Warzen. Er ging zur alten Rognerin, weil die das Wen­
den noch konnte. Sie betete ein Vaterunser und sagte: "Geh nach 
Hause, nimm einen Zwirn faden und mache da rein sovieJe Knöpfe, 
als du Warzen hast, und grab ihn unter der Dachrinne ein. Du 
darfst aber niemand e twas davon sagen. Der Vater folgte dem Rat 
und tat, was ihm befohlen ward. Als der Zwirnfaden verfault war, 
gingen die Warzen weg.':;) 9. Warzen soll man mit einem Seiden­
faden abbinden und das Fadenende unter der Dachrinne vergraben. 
Verfault es, gehen die Warzen weg, verfault es nicht, kommen sie 
wieder. 10. Findet man auf der Straße einen Knochen, soll man mit 
diesem die Warzen bereiben; doch muß man den Knochen wieder an 
dieselbe Stelle zurücklegen. Beim Weitergehen darf man sich nicht 
umsehen. 11. Man soll Warzen mit Wasser <aus einem hohlen Stock 
waschen. 12. Man 5011 eine Katze töten, die Beine auslösen und auf 
den Acker werfen, hierauf mit den Warzen darüber streichen. Beim 
Nachhausegehen muß man immer zum Himmel schauen. 13. Man 
muß in einer Vollmondnacht aufs Feld gehen. Findet man ein Bein, 
muß man es liegen lassen und mit den Warzen leicht darüber­
fahren. Dann bedeckt man mit den Händen das Bein und sagt: 
"Liawa Mauähnl, i bitt recht sc hön, laß ma mein e 
W a z n vag e h n !" Dann verschüttet man das Bein mit Erde und 
geht rücklings nach Hause, erzählte ein Allentsteiger Knabe. 

Auch gegen gerstenkornartige Blutgeschwüre am Augenlide, in 
Österreich Wer n (sonst Werre) genannt, haben sich bis heute eine 
Reihe Möglichkeiten zur Bekämpfung erhalten. Nach anfänglich fast 
aussichtslosen Bemühungen ist es mir später doch gelungen, auch 
einige Zauberformeln fest::mstellen. " ) 1. Man muß die "Werm" an­
sprechen: 

"Werm, Werm, i wer di sehern 
mit da Droschern!" (Trogschere). 

Nach den einen muß man das dreimal tun, nach den andern muß 
man mit der Trogschere ein Kreuz darüber machen. 2. Man muß 
einen Polsterzipfel nehmen und damit über die "Wenn" tupfen 
und dreimal sagen: 

" P ern i c k e I, (so wird die Wem angesprochen) 
i stech di mit ' n BettzipfI!" 

:3. Man muß vor Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang die 
VVern ansprechen: 

" W erm, W e rm, (i) wend - di mit d 'a Droschern! 
Hüf dia God Voda, God Suhn und God heuHga Geisd!" 



Man muß dreimal das Kreuzzeichen machen, darf jedoch nie Amen 
sagen. Nach ·anderen muß man sagen: "Werm, Wenn, i scher die 
mid da Droschern! Godvoda" WlW. ohne Amen. 

4. "Werm, i scher die 
mit Wurzln und Erdi!" Hüf da usw. 

Ebenso gibt es gegen das Alp d r ü c k e n sichere Mittel. Man 
lIeichnet an die Bettwand in einem Zug den Drudenfuß. Geschieht 
dies, kann sich die Drud nicht aufs Bett setzen und auf die Brust 
drücken, daß man kaum atmen kann. ~ Auch bei der Geburt eines 
Kindes muß man den Drudenfuß auf die Bettstatt machen, damit 
das Kind von der Drud nicht erdrückt wird. ~ Stellt man die 
"Patschen" verkehrt unters Bett, wird die Drud verhi.ndert hinauf­
zusteigen. ~ Daß keine Hexe das Neugeborene austall.'lcht, kann 
verhindert werden durch Salzstreuen vor dem Bett oder durch 
Zeichnen eines Kreuzes auf den Fußboden. Tut man es nicht, findet 
man am Morgen im Bett einen Wechselbalg. 

Erleidet man einen Bei n- oder H a n d b r u c h, muß man auf 
der Straße einen Nagel suchen, ihn aufheben und mit einem Schlag 
in einen Baum hineinschlagen. Dabei darf man sich beim Fort­
gehen nicht umschauen. Ist der Nagelkopf verrostet und zum Ab­
brechen, wird der Fuß gesund. 

Gegen "B I a t t ern" auf der Zu n g e muß man in Thaua 
und Reinsbach mit einer Hand einen Knopf 'im Schürzenband ma­
chen. Es erfolgt also eine übertragene Abbindung. 

Hat man eine B eule auf dem "Hirn", muß sie weg 
(Wurmbach). 

Bei e i t ri gen Wimm e r I n macht man in Zwinzen mit dem 
Messerrücken einen Kreis; dann werden sie kleiner und gehen weg. 

Einen ei tri gen F i n ger soll man dreimal hintereinander 
in kochendes Wasser stoßen; dann wird er gut. Das ist auch erklär­
bar, wenn der Eiterherd schon ziemlich reif ist. 

Man kann Ei t erb e u 1 e n auch mit folgender Formel an­
sprechen: 

". 

"Han s, du hast den Scher, 
i wend dir den Scher. 
Weiß, schwoaz und rod, 
Scher, daun wirst du dod. 
Scher geh weg von diesem Platz, 
geh in die Tiefe des Meeres, 
daß dich keine Sonne und kein Mond 
nicht mehr hört und nicht mehr sieh t. 
Hilf dir Gott Vater, USW." 
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Gegen Blasen auf der Zunge soll man ins männliche 
Haftl beißen, damit beißt man sie weg. 

Gegen Sc h n u p fe n soll man sagen: 

"Was geht durch den Rauchfang? 
Der Rauch! Gelts Gott für mei Strauka!" 

Sam m e r s pro s sen vergehen, wenn man sie am Karfrei­
tag in der Früh wäscht. 

H ü h n e rau gen fallen ab, wenn man sie mit einem " Mir­
zwiefel" einreibt. 

Gegen Hai s weh wendet man am besten geweihten Kren, von 
dem man ißt, an. 

Gegen G el bs u eh t und Fa ll s u c h t spuckt man am besten 
ins Gesicht, bei letzterer kann man auch eine Ohriei'ge geben. Auch 
k 1 e in c Kin der soll man anspucken (sie könn ten verschrien 
sein). 

Reißt man sich ei.nen Z ahn aus, soll man ihn dreimal über 
den Kopr nach rückwärts werfen. 

Ist einer lu n gen k r a n k oder sonst schwach auf der Brust, 
muß man F ett mit Wachs abbrennen und den Kranken (besonders 
Kinder) bei den Rippen damit einschmieren und sagen: 

Herzspi und Unterwachs, 
dasd ma mci Kind ned verderbn mogst! 
Hilf dir Gott Voda, usw. (Rein bach) 

In Thauna tut man dasselbe und sagt : 

Kind unterwachsen und Herzen sc hw er, 
wia unsa Herr Jesus Christ von seiner hL Kripp! 
H ilf dir usw. 

E ine andere Form ist die: 

Heilige Unterwachs, 
weich vau mein Kind ihrn Leib! Hilf dir usw. 

Ei.ne Variante lau let: 

Hammerl auf deiner Ripp, 
Jesus is gaunga aus einer Kripp! Hilf dir usw. 

Die Kr a n k h e i t e n können auch auf Bäume und Sträucher 
übertragen werden, z.B. das Sc h ü t tel f i e b e r. Die Felberstaude 
muß auf der andern Seite des Grabens stehn, man muß hinüber­
gehen, eine Rute abschneiden und um die drei Mittelfinger biegen, 
über den Graben zurückeilen und dabei sprechen: 
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Föwariadl, i wind di, 
Föwariadl, i bind di, 
zwoarasibzg F iawa san oans, 
oans häng i da Staun aun. 
Im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und des hl. Geistes.") 

Aber auch sonst, gegen al le möglichen Zufälle des 
menschlichen Lebens, gibt es Verhaltungsmaßregel n. Haben wir 
oben ein Stück Vo I k s m e d i z i n geschaut, sehen wir nun, wie 
m an das G I ü c k fe s t h ä I t; Durch Glückwünsche, z.B. auch das 
Gegenteil wie "Hals- und Beinbruch!", durch Halten des Daumens 
zwischen Zeige- und Mittelfinger, durch Glücksa'mulette (An­
hängsel, z.B. vierblättriger Klee, Heilige, Glück.spuppen in Autos 
u.v.a.) versucht man, es festzuhalten. Aber auch durch F ormeln, wie 
"Ich wü's ned gsogd haum!" oder " I w ü nix g sog d hau m" 
und dreimal an den Tisch klopfen. 

Beim K a r t e n s pie I e n soll man eine gedörrte Kröte in 
der Tasche haben . Beim Sc h w ein e kau f soll man das T ier 
verkehrt in den Stall bringen, dann gedeiht es gut. Will man ein 
se h ö n e s Ge s ehe n k erhalten, muß man bei Vollmond, wenn 
keine Wolke vor dem Mond ist, sich vor diesem dreimal verbeugen 
und sprechen; 

"G u te n Ab end, H er r Mon d, me i n K (.I m pli m e n t, 
machen Sie mir heut oder morgen ein schönes Geschenk!" 

F ä h r t man f 0 r t, soll man ein Kl eidungsstück verkehrt 
anziehen ; dann kann einen niemand verschreien. - Nimmt man 
Brot heim Fortfahren mit, soll man ein Stück davon nach Hause 
bringen; dann verliert man keinen Zahn das ganze Jahr hindurch. 

Bei einem Ge w i t t e r sollen alle Glocken des Ortes geläutet 
werden; dann vergeht es. - Bricht ein B r a n d aus, soll man einen 
Tisch umstürzen ; dann hört er auf. Oder man soll Antlaßeier ins 
Feuer werfen, daß er aufhört. Gegen Feuersgefahr soll man ge­
weihte Ostereier und Gugelhupf aufheben.'") Gibt man geweihte 
Palmkätzchen auf den Dachboden, schlägt der BI i t z nicht ein. Bei 
H ag e I w e t t e r soll man drei Biskugerl ins Weihwasser geben, -
Zwei sollen ein geweoihtes Ei teilen und essen. Ve r irr t sich einer 
von heiden, soll er an den andern denken, daß er wieder den rechten 
Weg findet.") 

Une r war te te r B es u c h wird durch folgende Formel an­
gekündigt: 
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Kimd a Kod z, woschd se d' K odz, 
bleibds dabei, kimd a Wei, 
scha uds mi an, kimd a Mann, Mids! tO) 

Gegen die W i I d e Ja g d schützt man sich am besten, indem 
man den rechten Fuß und die rechte Hand in eine Wagenspur legt. 
Man kann sich auch in einen Straßengraben legen oder sich unter 
d ie Dachtropfen begeben. 

Daß auf dem Feld die " Mandel" nicht umgewendet werden, soll 
man ein Ge t r eid c b ü s e h e I stehen lassen, doch muß man 
einen Knolen in seI ben machen (Thaua, Reinsbach). Eine Yariante 
sagt, man soll ein Schüherl stehen lassen und Erde dar·auf ackern . 
Da;; holen im Winter die Winler manderl " ) und geben im Frühjahr 
den Segen, daß mehr Getreide auf dem Acker wächst. - Durch ein­
gesteckte Pa I m z w e i g e und angebrannte H ö I zer (zu Anfang, 
in der Mitte und am Ende des Feldes) soll der Acker geschützt wer­
d en - Auf einem Apfelbaum so!! man nach der Ernte z w e i 
F r ü (" h t e oben lassen; diese bürgen für die F ruchtbarkeit im 
kommenden Jahre. 

Legt eine Henne da~ er s te E i , muß man einem Menschen 
damit dem Kopf r eiben und sa gen: 

"So vü H oar a lst am K opf hosd, 
so vü Oa r so i de Henn legn!" 

Zwergeneier , sogen"lnnle H e x e n eie r, soll man verkehrt üb~r 
den Kopf oder übers Dach werfen; dann legt die Henne viele und 
norm~lle Eier. 

Eine Ka t z e bl e i b t , wenn man sie dreimal um den Tis~hfuß 
dreht und in den Spiegel sehen läßt, im Haus. 

Wenn es in einem Hause gei s t e r t und es jemand während 
der Nacht hört, muß er sagen: "G eh umi und dadruck da 
No b bar i n d' He n n".!:) Das Vieh ist wirklich in der Früh hin. 

Ist ein Kin d ver s e hr i e n, muß es die Mutter auf der 
Stirne abschleckeri - das schmeckt salzig - und dabei sagen: 
" H ilf dir Go tt Vater, Gott Sohn und Gott h ei­
li g er Ge i s t!" E'ine Variante besagt, daß man dem verschrienen 
Kind das Hemd verkehrt anziehen soII. ·~ ) - Eine Wendeformel 
lautet: 

• 

,.I went von mein Kind 
Untawogs und Herzschwer, 
weich von mein Kind ih ra Ripp 
wia unsa Herr Jesus Christ 
vau sein3 heuligna K ripp! 
Hüf da God Voda usw." 



Ein ges ch wo 11 en e s Eu te r (M i I eh a ngs ta I) wird 
gewendet durch folgenden Spruch: 

" I setz da auf den eisan Huad, 
und went 99 Augsdoln guad! H üf da ... usw." U) 

Gibt eine Kuh oder Ziege k ein e ~ i 1 e h , dann sagt man: 
,.r seds dia a uf den eisan H uad 
und wend da dei MÜliangsdoi guad!" 

Dabei setzt man dem Vieh ein Reindl au f. 
Is t einer ne i d i g und hat er Magen- oder Bauchweh, muß er 

um 11 Uhr nachts zur Ki rchentüre gehen und beim Schlüsselloch 
hineinsehen; dann treibt ihm die Hexe den Neid aus"~ - Hat einer 
ein ei tri g e s W i m m e r I, muß er einen Goldr ing nehmen und 
um dasselbe drücken, daß es nicht weitergreift. - Legt man sich 
in ein neues Bett und verne igt sich dreimal vor einem Spiegel, wird 
der TI' a u m in Erfüllung gehen. 

Beim L eu t- und Vi e h wen den (wenn diese verschrien 
sind) muß man einmal ausspucken urui sagen: 

"I w e nt va u Moach und Boan 
vaschrien Leut und Viech! 
Hü f da God Voda usw." 

S d'on d iese Bei s pi e 1 e - welch e nicht leicht aufzutreiben 
waren - zeigen deu tlich, wie beide Gntppen (Verneiden und Wen­
den) ineinanderfließen, ja sich ergänzen. V 0 1 k s m e d i z i n und 
phantasievolle alte My ih 0 log i e bilden ei n Ganzes. Es w äre 
wei t gefehlt, alle als "Aberglauben" abzutun, so sonderbar viel­
leicht manches anmutet. 

Es ist der S eh ie k sa I ~g lau b e unse rer Ahnen, der durch­
aus nicht fatalistisch gedacht werden darf. Die Nornen der Ver­
gangenh eit, Gegenwart Wld Zukunft "spinn en" das Schicksal der 
Menschen tII) und der Mensch kann durch best immte Zaubersprüche 
und Rituelle das ihm bevorstehende Schicksal in vielen Fällen 
"wenden". Das ist der Sinn der alten Vol ksmedizin, die freilich 
auch mit Naturheilmitleln arbeite t und durch felsenfesten Glauben, 
die Autoseggestion und Suggestion, in vielen F ällen Erfolg hatte 
und hat. Und diese letztere wendet der Arzt auch heute noch a:n 
zum Wohle der Menschheit. 

Das Ab w e h I' z e ich e n der Roßgoschen und des Druden­
fußes, um nur ein paar zu nennen, die GI ü c k s z e ie h e n 11) und 
U n g I ü e k s z eie h e n ") auch unserer Zeit, was woUen sie an­
deres, als Unheil abwenden und Heil fcsthalten.~) 

Und die H e x e n, welche nach der Einführung des Christen­
tums als im Bündnis mit d em Bösen gedacht wurden und den christ-
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lichen Dämonen entsprechen, sind ursprünglich w eis sag end e 
F ra u e n, althochdeutsch hagazuissa, Sie waren Zauberinnen, 
welche das Gute wie d3s Böse bringen oder ba:lnen konnten. In de r 
Gleichung arme Seelen - Hexen wird diese al te Vorstellung zum 
Teile wieder lebendig. 

Es gibt etwas im menschlichen Leben, das am besten nicht an­
gerührt wird, weil es unverletzlich und heilig ist. Dieses Tab u,") 
das man heute noch bei primitiven Völkern der Südsee findet, wie 
es einstens in der Urgeschichte der Menschheit bestand, weil es 
menschlich notwendig und gleichsam ein Urtrieb der Menschhe it ist, 
ist unverletzlich und heilig. Wenn die Malaien irgend etwas m it 
einem Faden oder Strick, de r Knoten hat, umgürten, darf es nicht 
berührt werden, körperlich und seelisch . Für die al ten Germanen 
galt eine Jungfrau, um ein Beispiel zu nennen, als unverletzbar 
und vorherahnend ; auch sie trug einen Gürtel, das Zeichen der Un­
verletzb'lrkeit.") Dieses Zeichen trägt auch noch die Braut und die 
Nonn e wie der Mönch. Durch das Ablegen der weltlichen Kleider 
und der Haare, das Hingeben des weltlichen Namens usw. soll die 
Ord ensperson für die Dämonen unkenntlich gemacht werden (mytho­
logisch gesprochen: Vor dem Vcrneiden geschützt sein) . 

• 
Diese Arbeit will nicht vollständig sein, könnte es auch gar­

nicht. Sie will al!c, welche sich auf das geheimn isvolle Alte be­
sinnen, anregen, nach altem, von den Ahnen ererbtem Volksgut zu 
fahnden. 

Sie fl'nden in den alten " Zauber-Bräuchen" manches, das des 
Nachdenkens und der Erhaltung wert is t . 

-
' I Unterer Teil e, n"" !.<:in ~nhemde •. <le , aus qrobe, Leinwand besteh t , (Ifflr Schr!ltl eil~t, ) 

'I Ein~ Gu~hkMe berichtet, d.6 d ie armen See len am hl. Abend ~m MltterMrnt eine 
Mess e hobon , Wenn die ... einer besuchl und beim letzten V~teruD.er nlcbl fo rtgeht, w ir d 
er von den armen s.,clen .""Iosen (B,,~ ch te dle Gleidung : arme Seelen - HeIen) . Auf 
die .... Wei.., verlor eJnmal ein Mann ..,in" Frau . Er gIng a~ch In dle Kirch<o hinein und 
beim le tzten .v~lerun.er hindU • . Die armen Seelen stu"ten Ihm nach . Doch e' zog sebnell 
den Rock aus und die armen Soeelen ,errluen diesen In laule, k.lelne .. Ft .. ck.ert"'. 

"I E. war eliimnl eIn Baue,. der I .. ~~e .Ich In der hl. Nacht In den .. B<odcn·· (Futte,· 
barrenl und ein Plerd '~gl~, daß er in dle.em lahre noch st.,rben m(l.s~ . ()er Sauer fiel 
iou. dem "Baden"' und War duf der Stelle lot. 

11 Hadsan - Heu. Ubrigens wilnscht man heute noch Unlinb .... me ouf den H.,<l .. dlerl. 
beHI _ llekl . auf hland, wo man slcb [,Oher den Eingang zur llölle d.chte. Man w unschi 
.. 10" einen Indlffikt ;0 die Hölle . ohne daß die. den L~uten g.n~ zu jjewußt.ein kom mt. 
(WIr verstehen unter dem Hedscberlber~ den atseher . 0." Schrifll"lter.) 

' I Man muß die Kirchenlü' nicht absperren . 
'I Nach dem I. Weltkri~. 

'I RAuchern (KoblelUdta u1 el mit glühenden Holzl<oh len und Weihrauch dareul) soll di . 
bös-en c..,uter bannen (abhalten) . - Am h l. Abend 8011 m an. d,ehllAJ um. Haus lAufen und 
bdm Fenster h1....,1n """,en, da.nn ~I eht man, ob man Glilck oder Unglück hat. 

11 Bei einem Requiem. 
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'I Wonn man In de r NeujK~nn~chl mH Freunden uber .... ne Kreu.unU geht, oh ne licl! 
u"'z"drch?" und ohne c lw .. zu .prechen, konn ",.n Aul de m Rfickw"'1 die Zukunft er. 
lahren, r'e Z.l'I1 der Freunde soll Imm~r u/>ge,.de ... In, KI.o J; 5, 7 osw _ Wird .m N",,_ 
johnlall ~r Frledhol auf!le.~rrt . • tirbl bold I~m.nd, - Es War einmal e(~ Wirubou. Nadt­
d .. m e. 5eC~' Woche" ~er"9'nel ItaUe , wuchs die FruchI auo, 0... Wir! nlhm den H~"gotl 
de,. fiber, der Schonk hln<l, .. her~~ und "'Brl ihn in d .. n ('(01 hin.uo .ogend, "D<t8 du Buch 
""eI8t .. w'e d .. "Wen ... 1011 D<tlu. beslnfte ihn der Herrgou. Der Wirt !il>eru~ b .. jm MI. 
hen "'11 der M.hmuchlne d ... kleine Kind und mjMe Ihm belde BeIne ab doll •• - .Ierben 
"'U~ I &. . 

SI Dos lrun ~Ioh vor kUf'em in StÖ<!ersbioch zU, 

"I VQl. oue" die vielen Bauern-. hzw. Welterreqeln , 
111 Die Zohl n {Junget!l. 1:1 (Apos lel !1 und 17 kommloft vo • . 
11) Wohl eme VerW"i!ch.lunq , doch bei abnehmendem oder Vollmond , 

'"I Beide sollen zugrunde geben. Vgl. dnu dIe Höh1enuI<nnungen, .... elo-he Tiere in dl. 
(;e~~n<l bannen, . 

14j Au<~ "Hoku.o><> kus-'dn.de l·· Dds "",,uberwOrf "ammt von <let Wandlung IHoc ~.I 
eor]IU . meuml, du s<hLecbt ver~\dnden wunle. 

I;) Al. der Ader.dmied Lenz noch Bub ""Ill, lerntp er beim Selm.ter Riemer Einmal 
hm er zur Kohl.tAu ,wl.rnr.n Zwin7.eo und s"rn.ehl",g. D. beg~gnete ihm der ali .. Soron 
ohne Kopf. o"r gib .Ieh zu erkennen und .... me, dlß er In der Ewigkeit «Ine Ruhe finde. 
Der Sub lIel helm und ~",'\hl!e <I ... Erlebnis ,einer MUHer, die bis zU Ihrem Tode h~_ 
hauptete. dia es wahr s"' . 

111 Sie .ollen la <!<,heim gen.hm, werden . 
"I BeB<h!e da, !l"D""e Riluell, auf da, e. immer ankomm!, 
,~) Diese werden nicht 5chlechlf 
11) Varianie, Von einem qew"lhlen O'le,"'; muß Jie gdn, .. Familie u.e", verirrt man 

.Ich und denkl 8n Jas Ei, lindel man w i.ooer ",,'Ück, 
!') Mld.1 muß laut qe,ufen w"rden 
!'1 Symbol der rruohtbarkeit . 
U J Mln kann den Spuk oueh einem alldem Tie,e, '.B. e.inem Hund. "anb.ingen". 
'~I Dadurch .011 e. von der H p.~e ode, dem Vern eiod..,. nicht e.k.annt . we.den. AI.o Un· 

kennt llchmochun\l. 
1<) Im Gmünder H.,lma thuch flndet sicb <lie VIlrl~nte: "I seIl' dir Aul den eisern Hu~t._ 

D .. i. für 12 Augstafl ~uat:' - S ... chle wieder die Zahl 121 99 In UMerm Falle bedeutet 
w .. lll: alle, _ Der "ciscrne Hut" ist ein eiserne. Pfllndl, d,,", übe. d ... kranlt.> EUle. ge· 
d~ckt wird . Ddbei wird das Euler mit "iner Salbe au.o Da.mleU. in we1ch .. m Aug.lall_KraUI 
(Schöllkrautj qerö'let wird, einq~Jicbcn (Gmünder Heimatbuch vOn R. Haue,. Zweit!. 192~). 

';1 HHe (- .rme SeeleI) i.t hier ein qut"r Gel5t 
H) Beocl1le das SplMen als u,.lIe. Kultu,,!ut , 
"1 Hulel.en, vlerb15u.ige. KI""blau. R.uc·hl.ng~ehre •. 

Fllegen.chwomm, Glikkwiimch~, Grüße: u .•. m . Spinnerin am 
(Spinnen I. E!~enh<>tla rf) , 

• 

Nonne, Schlmmel, <IIe Z.nl 1. 
Abend bringt Glück und Gabe" 

t.) Alles We ib. Norme, Salz Auoge.lleul. die Z;olll 13 u.a,m. Splnn .. rln Am Morgen bringt 
Kumme. und SO'!jen (Z um Spinnen am Mor'len lwangen Not und Lebenserwerbl . 

U) Vgl. ouch Ur9,,"chichtliche Ri\ncichnungen, die In e'5t", Unle ni""t zur Zierde. l on­
dern zUm "reclh.H",," ~er Tie,e in <ler ~en<l '1emachL wurden. 

a<l1 W . H.vcfl: Neuere Lil"'dlUl 7um Spracht .. bu, Wien, 19~6 . 

"'I VqL Schillers "Lied von der Glocke· ' : Mit <lern GUrle!, mit dem S~h!c!e, reillt der 
"",höne \"'ahn entzweI. 

,,!DenltwürOlglteilen" 
2lnOreos 

Oes E!eibener 2tlllers 
DOn E!oppi!l 

Vun Franz Rau bai, Leiben 

Glockengeläute und Gedenkfeiern in den heuri gen September­
tagen sollten uns an die Türkennot el'innern, besonders auch an die 
schicksalsschweren Kampftage des Jahres 1456, als die Türken sich 
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vor der Stadt ein Lager a uf. Am dr itten Tage kamen emlge Kar­
dinäle und auch Papst Nikolaus V. zog dem König bis zur Engels­
burg entgegen. Am 4. April 1451 fand die feie r liche K rönung des 
Kaisers und der Kaiserin statt. Dann ritt der K aiser mit der K rone 
auf dem Haupte zur Engelsburg und schl ug nach altem Brauch a uf 
der Tiberbrücke 361 Männer zu Rittern. Nachdem man ihnen durch 
1 Stunde ihre Pflichten vorgehalten hatte, erfolgte der Ritterschlag 
mit dem Schwerte, das "dem Kaiser Kar l dem Großen vorn H immel 
gekommen ist". 

In der Nacht wurde bei St. Johann im Lateran das Mahl einge­
nommen. Al'l der Kaiser in sein Qua rtier im Papsthofe einzog, wur­
den vor ihm Pfennige unter das Volk gesät. Einige Tage später be­
suchte der Kaiser das Königreich Neapel und ließ den im Zuge be­
findlichen 13jährigen Ladislaus beim Papst in Rom zurück Hier 
wäre "Laßla" bald aus Versehen durch den Herrn von CiUi und 
einige Adelige aus Österreich gestohlen (entführt) worden ... 

Nach der Sonnenwende (21. Juni) gelangte der kaiserliche Zug 
wieder heim. In Wiener-Neustadt fanden bei dieser Gelegenheit 
viele Festlichkeiten statt. ~ Lappitz wurde im Jahre 1452 Schütze 
und erhielt den Harnisch. Er zog dann mit Herrn von Wilden­
hausen nach Güsing in Ungarn, sodann im Dienste des Grafen VI­
rich von Cille mit 1500 Pferden nach Spittal in K ärnten und wieder 
weiter nach Ungarn zur,l Kampfe gegen die Türken. Der türkische 
Kaiser belagerte mit 150.000 Mann die von Johann Hunyadi ver-, 
teidigte Festung Griechisch-Weißenburg (Belgrad). Schon zerschmet­
terten die türkischen Geschütze die Mauern der Festung. In höchster 
Not begeisterte der Kreuzzugsprediger und Franziskanermönch 
"Bruder" Kapistran (der heilige Johannes von Capistrano!) die Chri­
sten. Er warf sich mit dem Kruzifix in der Hand den Ungläubigen 
entgegen und schrie : "Jesus! Jesus! Schaffs!" und Gott erbannte 
sich der Chris ten, die nicht 6000 Mann hatten. -Der K·aiser und sein 
Heer ergriffen die Flucht. So ward der große Sieg errungen. Lap­
pitz berichtet nur noch kurz über seine späteren Schicksale, erzählt 
noch, daß auch König Ladislaus gegen die Türken in das Feld zog 
und schließt mit der Feststellung, daß sein König Laßla zu P rag am 
S t. Klemententag im J ahre 1457 vergiftet wurde. ~ - ~ 

Soweit die Memoiren des Leibener Ritters von Lappitz. 
über den Sieg bei Belgrad war der Papst hocherfreut und er 

schrieb die Verdienste an dem Siege dem Verteidiger Hunyadi zu; 
der Geschichtsschreiber Aencas Sylvius aber war der Meinung, daß 
die "drei Johannes", nämlich der Kardinallegat Carvajal, Hunyadi 
un d Kapistran "sich in gleicher Weise verdient gemacht hätten ... " 
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<iine '!lJallfal)rl nad) 'Brünnl in 6Ubböl)men 
Von Karl Höfer, Krems 

Für das westliche W:11dviertel, den deutschen Böhmerwald und 
die ccchischc Bevölkerung des südlichen Böhmen kam bis 1918, dem 
Zusammenbruche der österr.-ung. Mona rchie, hauptsächlich der 
Markt Brünnl in Süd böhmen als W allfahrtsort in Betracht. 

Der Wallfahrtsort. 695 m hoch, im B ezirke Gratzen gelegen, er­
hielt scinen Namen von ein!'f Quelle (Brünnl) bei einer aus dem 
J ahre 1648 stammenden Martersäulc, bei welcher Vorübergehende 
ihre Andacht verrichteten. Schon längst stand das Brünnl im Rufe 
eine r H eilquelle. Die Gerüchte von wunderbaren Erscheinungen und 
Heilungen veranlaßten den Grafen Albert von Buquoy auf Gratzen, 
anfangs de6 18. Jahrhunderts über der Quelle ein Bad und daneben 
ein zweistöckiges Unterkunf~haus zu erb9.u en, das bald einen großen 
Zu lauf 'iOn Heilungssuchenden erhielt und gleichzeitig eine nicht 
zu velClth'ende Einnahmsquelle für die Herrscha ft Gratzen wurde. 

1706 wurde mit dem Bau einer Kapelle begonnen und, da sie 
sich bald als zu klein erwies, ging man zur Errichtung einer zwci­
türmigen Barockkirche über , die 1715 eingeweiht und Wall~ahrts­
kirche "Maria Trost" benannt wurde. 

Die reichlich einlaufenden Opfergelder mit Spenden der Herr­
schaft Buquoy ermöglichten die Ausschmückung des Kircheninnern 
und die Errichtung weiterer An- und Zubauten. D as 130 em hohe 
Ölbild der stehen den Gottesmutter mit dem Jesukinde auf dem 
Arme, von e inem unbekannten Kün stl er gema lt, wurde leider im 
J ahre 18-!2 d urd1 dreieckige Brokatmäntel und blecherne Fürsten­
kronen "geschmückt" und bis auf die liebreizenden Gesichter ver­
deck t. Das B rünnl wurde gefaßt und zum Stiegenaufgang der 
K irche geleitet. 

Der Wald wurde gerodet; um die Kirche siedelten sich rasch 
Wirte, Fleischhauer, Bäcker, Lebzelter und Geschäftsleute an, die 
von den Wallfahrern lebten. Haus reihte sich an H a us. 1717 wurde an 
Brünnl das Marktrecht mit einem Wappen verliehen, eine Schule 
und ein Spital wurden errichtet. 

Vom Kirchenvorplatz gab es einen schönen Ausblick und der 
hinter der Kirche bis 1000 m ansteigende B erg bot eine Rundsicht 
ins Cechenhmd von überraschender Weite. 

H eute kommt Brünnl a ls Wallfahrtsort nicht mehr in Betracht ; 
es ist abgesperrt und vef3rmt. Bis zum Jahre 191 8 war da ein reger 
B etrieb ; deutsche und cechische Wallfahrerscharen lösten einander 
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ab. Auch von unserem Waldviertlerdorf gingen Pilger und Wall­
fahrer dahin. 

Versetzen wir uns zurück in die Zeit um l 880! 
Da der Marsch von unserem Ort von rund je 15 km hin und 

zurück über Harbach (N.Ö.), Scheiben (Böhmen) und den Binder­
berg nach Brünnl, den die Wa llfahrer an einem Tag machten, für 
uns Kinder nicht in Fr3ge kam, so trat mein!:' Mutier mit meiner 
um vier Jahre älteren Schwester, mit mir ABC-Schützen und einer 
jungen Lehrerin an einem Ferientage früh den Hinweg an. Die 
Mutter hatte in eine r blumenbestickten Reisetasche den Proviant, 
die unvermeidlichen " Mohnknödel" mit. Gerastet wurde etliche­
male, um zu essen; Wasser schöpften w ir an den Hausbrunnen, den 
\Virtshäusern wichen wir aus. 

Und so kamen wir 3m späten Nachmittag in Brünnl a n. 
Die Mutter sorgte sich zuerst um ein Na chtquartier und wir be­

kamen alle zusammen in einem der breit hingelagcrt.en stockhohen 
E inkehrgasthöfe ein Zimmer mit drei Betten. Die übrigen Räume 
im Slncke waren mit cechischen Wallfahrern voll gestopft. 

Nach Sicherstellung der Unterkunfi gingen wir in die Kirche, 
dem, Segen beiz.uwohnen. die machtvolle Orgel zu hören und unsere 
Andacht zu verrichten. Nachdem wir noch den Ort, besonders aber 
dip Buden unrl Sbnderln besichtigt hatten. die Bilderl, Rosen­
kränze, Lebzelten und Zuckerln feilhielten, wandten wir uns un­
serem Gasthof zu. 

Im ebenerdigen großen Schankraum waren lange Tische aufg;c­
<;tc!Jt, deren dazugehöri!:l"e beiderseitige Bänke bereits von Män­
ncrn und be<;onders \Veiblcin cechischer Sprache besetzt waren, 
während die dazugehörigen A1ehlsäcke mit zwei Tragbtindern­
Rucksiicke gab es damals noch nicht - hinter jedem auf dem Bo­
den standen. Uns Vieren war in einer F.cke ein kleiner Tisch zuge­
wiesen. Für jeden Esser war ein Reindl, Napf oder Schüsserl mit 
einem Blechlöffel bereitgestellt. 

Nun kam die massige Herbergsmutter mit einem großen 
Schöpfer und hinter ihr das fpste Dienstmädchen, mit heiden Häß­
den da!; gewaltige Häfen mit der " Beusehelsuppc" schleppend, 
herein. kassierte vorsich tsh::liber erst die zehn Kreuzer ein und 
fülltp dann das Eßgeschirr möglichst voll an. da ihre Gäste in dieser 
H insicht sehr genau waren. Nun wurden die prallen Säcke geöffnet, 
Brot in d ie Suppe gebrockt. Das Geplapper wurde noch ärger, Löf­
felgeklapper kam dazu, allgemeines Schmatzen, Schlecken und 
Lecken zeigt e an, daß es schmeckte. Der Geruch und Gestank wurde 
Immer widerlicher, da sich Schweiß, einge fettete Haare, billiger 
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Tabak, nicht gelüftete Kleider, Bro t, P ovidlgermteig, gärender 
Topfen, Zwiebeln , Knoblauch, jeder anders, in ihrer Art bemerk­
bar machten und eine LuI t zum Schneiden ergaben. Dann wurde 
Bier gebrach t, gleichfalls gegen Vorauszahlung, das <allen mundete 
und. weil es b illig war, in großen Mengen getrunken wurde. 

Wir hatten auch Beuschelsuppe bekommen, da nich ts anderes 
gekocht worden war. Nach dem Essen gingen wir in unser Zimmer, 
die Mutter sperr te die Türe a b; aber wir konnten noch lange nicht 
einschlafen, da der Lärm unter uns es nicht zuließ. 

Endlich trat Ruhe ein und eoen waren wir vor Müdigkeit ein­
geschlummert, als an der Türschnalle gerissen und die Türe mit 
Stideltritten bearbeitet wurde. Auf Mutters Frage, was denn los 
sei, erfolgten ein noch he ftigeres Reißen und verstärkte Fußtritte; 
dann aber warf sich we r gegen d ie Türe, daß sie in allen Fugen 
krachte. Da riß die Mutter das Fens ter auf und vier geängstigte 
Stimmen riefen in d ie st ille Nacht hinaus um H ilfe. In den gegen­
überliegenden Häusern flam m te Licht auf und auch in unser em 
Einkehrwirtshaus wurde es hell. Der W irt mit seinem Knech t und 
d ie WalJIah rer hillten Gang und S t iege. 

Und n u n folgte des Rätsels Lösung . In der Wallfahrerschar war 
ein starker Bauernbu rsch m it , der tör risch u nd etwas beschränk t 
w a r und schon bei T isch von den übrigen verspottet u nd gehänselt 
wurde. Als er da nn e ines Bedürfnisses w egen den Schalfraum ver­
ließ, verfeh lte er auf dem Rückweg im düsteren Gang sein Quar­
tier und gela ngte an unsere versperrte Tür. In der Meinung. w ie­
de r einen Possen dulden zu müssen, woll t e er uns die Türe ein­
rennen. Mit et lichen Püffen von Seiten des Wirtes, seines Knechtes 
und verschi edener Dorfbewohner wurde der Törrische in seinen 
Schlafrawn gebracht, der W irt en tschuld igte sich bei meiner Mutter 
ob des Zw ischenfalls und es trat allm äh lich w ieder Ruhe ein. Aber 
es dauerte noch lange Zeit, bis sich die aufgeregten Gemüter !Je­
r~higten und wir w ieder einschlafen konnt en. 

Am nächsten Morgen, schon zeitlich in der F r ühe ging das Ge­
t r iebe wieder los. Bei der P umpe im Hofe pritschelten d ie WaU­
fa h r er und wuschen sich d as Gesicht , die Männer machten ihre 
Stiefel glänzend und die Weibsleute pu tzten ihre gestickten Pan­
toffeln ; dann w urde zu Ehren des Tages Kaffee get r u nken und dazu 
die m itgebrachten P ovidelbuchteln gegessen. Dann wu rden die Säcke 
umgenommen, de r Fahnenträger entroll te d ie Kirche~fahne mit 
dem heiligen Nepomuk und unter sei ner F ührung ging man feier­
lich singend in die Kirche. 

Drinnen wanderten sie pla nlos von Altar zu Altar, zündeten 
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Kerzen an, gaben ihre Opferkreuzer, verrichteten kniend ihre An­
dacht und es gab eine ständige Unruhe. Nach dem Gottesdienst ver­
ließen !;ie die Kirch e, füllten die mitgebrachten Flaschen mit dem 
Wasser der Quelle, trieben sich bei den Buden herum und han--delten um Bildchen, Rosenkränze, Lt!b1.eltenherzen und Zuckerln, 
bis sie der Vorbeter zusammentrieb, unter Führung des Trä­
gers der wehenden Fahne zogen sie heimzu. 

Wir hörten uns auch den Gottesdienst an, spendeten unser 
Scherflein und ließen uns die Schatzkammer zeigen. Wir staunten 
die cechischen Bauern an mit den hohen Stiefeln und den kleinen, 
blumenumnndcten runden Hüten und die Weiber mit den vielen 
Röcken, die sich beim Ckhen in den Hüften schaukelten. Dann 
kaufte d ie Mutter an den Buden noch Bildchen und für uns K inder 
Lebzelten, die sie vorsichtshalber in der Reisetasche barg, damit sie 
nicht schon auf dem Heimwege verspeist \~urden. I 

Nun gingen wir wieder in unseren Einkehrgasthof, wo wir 
jetzt die einzigen Gäste waren , stärkten uns an heißen Würsteln und 
Bier una machten uns auf den Heimweg. Jetzt ging es schon lang­
samcr, da einerseits die Sp'lnnung auf das zu erwartende Neue 
fehlte und auch noch die gestrige Müdigkeit samt der schlecht ver­
brachten Na cht n3chwirkte. Gegen Abend kamen wir zu Hause an 
und er-L.ählten noch lange dem Vater und der Tante vom Wege, dem 
ausgestandenen Schrecken, der Schönheit der Kirche, den fremden 
Menschen und dem beschwerlichen Rückmarsch. 

Das sind die Erinnerungen an meine erste Wallfahrt. 

3 0l)onn G:rnll Don 30moigne 
EIN PRIESTERPORTRÄT DES 17'/18. JAHRHUN DERTS 

Von Dr. Heinrich Rau sc her 

Der Propst von Eisgarn Ezechiel Ludwig Vogel hatte 1668~1681 
zur Aufbesserung seiner wirtschaftlich herabgekommenen P ropstei 
auch die P farre' Altpölla mit den dazugehörigen Filialen Neupölla, 
Idolsberg und Krumau inne. Der Propst, der zumeist in Eisgarn 
weilte, ließ in Altpölla die Seelsorge durch Vikare ausüben, so 1673 
bis 1680 durch seinen Neffen Johann Ernst von Jamaigne, der in der 
Folge P farrer von Heidenreichstein, Altpölla und Waidhafen a. d. 
Th . wurde. Jamaigne überragte durch seinen Eifer als Seelsorger, 
durch seine gediegenen Predigten und seine theologischen Bücher 
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die meisten S tande.sgenossen seiner Zeit, weshalb sem Leben und 
Wirken kurz geschildert werden soll. 

Johann Ernst von Jamaigne wurde in Wien 1648 als Sohn eines 
kaiserlichen Beamten geboren. Die Familie Jama igne war mit 
Propst Vogel verwandt und hielt sich wohl öfte r in Eisgarn auf, 
denn in den dortigen Mairiken w erden in den Jahren 1681 und 1686 
die Eltern und Schwestern des Ernst Jamaigne genannt. Nachdem 
dieser seine Studien im kaiserlichen Seminar in Wien vo llende t 
hatte, feierte er bei seinem Onkel Propst Vogel am 22. Mai 1673 in 
Altpölla seine Primiz und blieb auch gleich als Vikar in 
AltpölJa bis 1678. Darauf oblag er in Padua den theologischen Stu­
d ien und erwarb die Dokiorate aus Theologie und den beiden Rech­
ten. Sodann übernahm er die Administration der Pfarre Altpölla 
gegen eine jährliche Leistung von 450 fI. und von Naturalien nach 
Eisgarn. 1682 wurde ihm die Pfarre Heidenreichstein verliehen, die 
er aber gleich mit der P fa rre Altpölla vertauschte. Sein Onkel in­
stallierte ihn am 16. April 1682 als selbständigen P farrer von Alt­
pölla, wo er sehr segensreich als Seelsorger und seit 1707 auch als 
Dechant bis 1711 tätig war, doch war sein Wirken du~ch Streitig­
keiten wegen der Anstellung von Vikaren und wegen des Kirchen­
vermögens mit Neupölla, Altpölla und m it den Freiherrn Megin 
von Krumau und Hohenfeld von Idolsberg und Gobatsburg viele 
Jahre hindurch beeinträchtigt. 

Am 23 . Juli 1711 kam Jam aigne a ls Pfarrer und Dechant nach 
Waidhofen a. d. T h. Aueh hier war er auf die Erneue rung des reli­
giösen Lebens m it Eifer bedacht. Hier ließ er den heutigen Kirchen­
turm, zu dem er am 25. März 1713 den Grundstein legte, bis 1715 
aufbauen. Sodann legte er zum heutigen Kirchengebäude am 30. 
Juni 1716 den Grundst ein. Die Vollendung des Baues aber erlebte 
er nicht mehr . Im Juli 1719 erlitt er einen Schlagfluß, worauf er ein 
Gesuch am 14. Juli 1719 einreichte, in dem e r die Absich t, von der 
Pfa rre zurückzutreten, ausspr ach, weil er alt sei und durch die Ab­
fass}lng seiner Bücher seine Kräfte verbraucht habe und der Wirt­
schaftspfarre nicht mehr vorstehen könne. Am 10. Dezember 1719 
starb er im Alter von 71 Jahren als Konsistorialrat und päpstlicher 
P rotonot arius fast mittellos und im Ru fe der He iligkeit. Er wurde 
im äußeren F riedhof im heutigen Spitalgarten begraben. Als man 
1832 d as Grab öffnete, rand man wohl den Sarg vermodert, aber der 
mit Rochet und Stola angetane Leichnam war noch ganz gut erhal­
ten. Nur waren die Hände nicht über der Brust gekreuzt, sondern 
die Rechte lag über dem Gesicht. Aus diesem Befund schloß das 
Volk, daß Jamaigne als Heiliger gestorben sei und scheintot begra-
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ben worden sein müsse. Seit die Leiche 1905 auf dem jetz igen Friea­
hof im Grab des P farrers Urbanek beigesetzt wurde, befindet sich 
se in Grabsteindeckel an der Stad tmauer beim Pfarrhof. Ein Ölbild 
Jamaignes aus 1717 befindet sich noch im Waihofner Pfarrhof. 

J ama igne war vor allem ein seh r eifriger Seelsorger. Unter ihm 
blühte die 1673 vom Propst Vogel in Altpölla errichtete Bruder­
schaft zur hl. Familie Jesus, Maria und J osef auf und erreichte bald 
einen Mitgliederstand von 2000 aus AltpölIa und den umliegenden 
Pfarren. Er selbst g ründete in Altpölla die Fronleichnamsbruder­
schaft zur Hebung der Verehrung des a llerheiligsten Altarssakra­
mentes, deren Satzungen das Konsistorium am 22. Juni 1685 geneh­
migte. Später führte er in Altpölla den Verein der ewigen Anbetu ng 
des Altarssakramentes ein, deren Statuten ,am 21. J änner 1698 die 
Genehmigung crhjelten. Eine gleiche Bruderschaft gründete er 171 3 
auch in Waidhofen, die bald 2000 Mitglieder zählte und bis zur Auf­
lösung durch Josef II. in Blüte stand. 

J amaigne war auch ein Förderer der Wallfahrten nach Ma:ria 
Talerl, für die er 1703 sein "Kirchfahrtbüchl" zusammenstellte. Es 
ist wohl auch seinen BemÜhungen zuzuschreiben, daß am Jose!itag 
1703 zu der schon seil 1675 üblichen Wallfahrt nach Maria Taferl 
der Wildberger Landgerichtsverwalter Tobias Schmöller, der St. 
Bernharder Hofrichter Johann Koller und Matthias Graf aus Frau­
enhofen 700 ft widmeten, von deren Interessen (30 ft) die Auslagen 
der Wallfahrten gedeckt werden sollten. An diese r Stelle sei auch 
angeführt, daß Jamaigne Mitglied der Kremser Priesterbruder­
schaft war. 

Jamaigne war auch ein sehr gesuchter und geschätzter P rediger 
zu verschiedenen Anlässen. 5 Bände lateinischer F estansprachen aus 
1711- 1713 und mehrere Ehrenreden und Grabreden sind im Druck 
erhallen. Mehrere erhaltene Druckwerke enthalten P redigte n. Lei­
chenreden hielt er am 9. Mai 1695 dem Zwettler Abt Kaspar, 1712 
dem P farrer und Dechant Gregor in Krems und 1715 unter dem Ti­
tel "Gestirntes Triganon" dem Abt Raymund Regondi von Altenburg. 
Festpredigten hielt er am 10. August 1692 zu Ehren des hl. Alt­
mann in Göttweig und am 8. September 1717 bei der Einweihung 
der neuen P farrkirche Sitzgras in Mä hren und eine Ehrenrede auf 
Michael Andreas Bcttmann von P assau. 

1704 stiftete Jamaigne 400 ft zur Erhaltung eines Sängerkna­
ben aus der P farre Altpölla bei den P iaristen in Wien. Seit 1712 
wurden Knaben aus Waidhofen bevorzugt. Der Knabe sollte ein 
Diskantist (Sopransänger) im Alter von 8-9 Jahren sein. 
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In Waidhofen a. d. Th. betätigte sich Jamaigne als Bauherr. 
1713-1 715 wurde der heutige Turm der Pfa rrkirche aufgeführt, 
nachdem der Grundstein am 25. März 1713 gelegt worden war. Am 
30. Juni 1716 war die Grundsteinlegung für das K irchengebäude, 
dessen Vollendung Jama igflc nicht mehr erlebte. Die Vollendung 
des T\Jrmes und der Beginn des Kirchenbaues in der heutigen Ge­
stalt sichern dem Pfarrer Jamaignc ein dauerndes dankbares Ge­
denken. 

Jamaigne erwarb sich auch als gelehrter Theologe große Wert­
schätzung. In den Stiftsb:bliotheken Altenburg, Geras und Melk 
und in den Pfarrbibliotheken Krems, Maria Taferl, Schönbach und 
V.'aidhofen sind seine bekannten gedruckten Werke erhalten. Als 
Druckorte sind Wildberg, Krems, Wien, Nürnberg und \Vürzhurg 
zu nennen. Dem Inhalte nach überwiegen die Predigt wer ke und 
einzelne Festpredigten, Ehrenreden und Leichenreden, dann folgen 
Werke mit Betrachtungen und Auslegungen, ein Werk mit sozial­
politischen Abhandlungen, ein Wallfahrtsbuch und Gesangsbuch. 

Nun mögen die Druckwerke aus Jamaignes Feder in chronolo­
gischer Reihe nach dem Druckjahr folgen: 

Poli regnorum politici, pietas et iustitia, seu dissertationes poli­
ticae (sozialpol itische Abhandlungen). Druck bei Matthias Fr. Müller 
In Wildberg 1680. 

Unschuldiger Joseph, Wien, 1685. 
Deus via tor sivc. Enchiridion concionatorium in quattuor cen­

tUl'ias subdivisum (Predigten), Wildberg bei M. F . Müller, 1688. 
Himmlischer Ehrensaal , P redigten auf alle Festtage des Kir­

chenjnhres in 2 Teilen, Würzburg 1691 und 1692 bei G. Sll'eibig. 
Der Chl'istlich-M:Htialische Gedeon, Festpredigt bei der Alt­

mannifeier a m 10. August 1692 im Stift Göttweig und den damit 
verbundenen Primizen der P atres Edmund und Gotthard, Wild berg, 
1692. 

Das eröffnete Tribunal in de m Tal Josaphat, in welches aus der 
heiligen Schrift zitiert und von dem höchsten Richter geurthlet 
werden, Sonntag-spredigten durch das Ganze Jahr. Wien bei F iepets. 
1694. 

Bronne des Lebenden und Sehenden (Gen. 16). Das ist Sonntäg­
licher wohl gegründeter Katechismus. Ein Quartband. Nürnberg, 
1698. 

Hochzeitliches Fest des göttlichen Lammes. Das ist: Auslegung 
des heiligsten Meßopfers. Nürnberg, 1700. 

Gesangsbüchel für die Wallfahrt nach Maria Tafer!. Erwähnt 
in der Vorrede des nächsten Werkes, aber nicht erhalten. 
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Sibenfache Wa hlfa h r ten, Das is t : Auf siben Heilige Wahlfahr­
ten trost reich eingerichtete Außgangs-Buß-Urlaub- und Dancks­
Vermahn ungen, absonderlich auff das Schmerzhaffte Gnaden Orth 
Maria zum Täfferl benambset, gew idmet; So woh l allen Geistlichen 
P rocessionsführern nützlich zu gebrauchen, als auch allen Wahl­
r:;.hr tern anmüthig zu lesen. Von der Löbl. Bruderschafft Jesu, Ma­
riae, Joseph, Und derselben unwürdigen Praeside Joha nn Ernsten 
von Jamaigne S. S. Theol. Doctore, Hochfürstl. P assau: Unter-En­
seriseher Consistorial-Rath, und P farrer zu Alten-Pölla, vorgetra­
gen und in Dr.uck gegeben. eum permissu Superiorum. Gedruckt zu 
Wilaber3 durch Georg ium Andre'l.m Hecht, im J'l.hr 1704. (Aus der 
Vorrede dieses 56B starken Buches ist zu ersehen: Die Bruderschaft 
,Tcsu, Maria und Josd an der K irche in A ltpölla hielt seit der Ein­
führung durch d~ Propst Vogel von Eisgarn jährlich am Quatem­
bermittwoch nach Pfingsten eine viertägige Wa llfahrt, nach Maria 
Tafer!. Im Buch sind die Rosenkränze, Litaneien, Gesänge und Ge­
bete abgedruckt, die bei dieser Wallfahrt verrichtet wurden). 

Thronus veritatis evangelieae. Conciones dominieae ci festiva­
les, 2 Bände. Wien 1711. 

Festivale septuplex oder Thronus veritatis Evangeli'cae in 5 
Bänden mit lateinischen Festansprachen, Krembs bei Johann Jakob 
Kopiz, 1711-1713. 

Grabrede auf den P farrer und Dechant Gregor in Krems. Kre ms 
bei Kopitz, 1712. 

Gestirntes T r iganon . Leichenrede auf den Abt Raymund Re­
gandi in Altenburg. Wildberg, 1715. 

Michael oder der jubilierend e Fendrich. Ehrenrede au f Michael 
Andreas Bettmann aus Passau. Krems bei Johann Jakob Kopitz, 
ohne Jahr. 

Göttliches Eben- und Si nnbild d. i. von der H. H. Göttlichen 
Drey E inigkeit zwölf anmutige Betracht- und Unterrichtungen. 
Wildberg bei Josef Anton Streibig, 1716. 

Stumme Stimme. 30 Betrachtungen über die Not der armen 
Seelen. Wildberg, 1717. 

Gü ldener Schlüs..';el d . 1. 30 Betrachtungen über das Vater Un­
ser. Wildberg bei Anton S tri bitz( !) , 1717. (G€widme t seinen beiden 
Schwcstern Mal'ia Josefa, Profeß bei den Ursulinerinnen in Görtz, 
und Franziska Bernardina, Augus tiner-Chorfrau bei 8t. Jakob in 
Wien .) 

Weiters stammen von ihm noch Lob- und Ehrenreden, Predig­
ten über das heil ige Altarssakrament, 21 Predigten vom Heiland, 
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von der Welt, Fastenpredigten u. a. (Vgl. Stiftsbibliothek Allen­
-burg). 
Llle r.t~ r~Qg. be: 

Gcschlchtlkhe Be n agen IV. nt--;l25 und X_ 9&-102. - Blfldemann Slephan. Altp6U. 
1932, H - 5 2. - Du W. ld v lerlcl 1952. Helt 6 . 1~ . - Or . H. Rau.cher. Elch",ayero Ge. 
sch ich te u nd Besch re ibu ng der Stad tplankirche W"ldho!eQ a . d. Th ., Uberarbeltet~ Au • . 
ga be 1924. I 

<iln 'lDalOoierller ,,!Blaubarl" 
Von Heinrich H en g s t be r ge r 

Ein altes französisches Märchen erzählt von einem Ritter, der, 
.seines "blauen" (ricqtig blonden) Bartes halber "Blaubart" genannt, 
seine sechs Frauen wegen ihrer Neugierde getötet hat, dessen sie­
bente Gattin aber von ihren Brüdern gerettet und Blaubart selbst 
umgebracht wurde. 

Der WaldviertIer "Bhmbart" , von dem hier berichtet wird, ist 
kein solch weihertötendes, blutrünstiges Un~heuer wie jener Rit­
ter im Märchen gewesen, sondern ein schlichter Bauer, der fünf 
angetrauten Ehefrauen ins Grab nachsehen mußte und dann noch 
im Greisenalter ein junges Weib als sechste Gattin heimf.ührte. 

Da es wohl ein einzig d:lstehender Fall sein dürfte, daß ei. 
WaldviertleI' Bauer sechsmal geheiratet hat, will ich die Ehege­

.schichte dieses Mannes mit ihren Daten hier kurz mitteilen, wobei 
auch die Todesursachen seiner Ehefrauen angegeben werden sollen , 
damit nicht jemand auf den Gedanken komme, als hätte er sie 
etwa beseitigt. 

Wenn man im Kremstale von Ober-Meisling den F luß aufwärts, 
vorüber an der Hammerschmied€' Penn, nach Hohenstein wandert, 
erblickt man, wenn die Biegung der Krems am Fuße der H immel­
reichwand passiert ist, vor sich ein mächtiges Wehr, das der nahen 
Mühle und dem Sägewerk das Wasser zuleitet. Links oberhalb 
dieses Wehrs steht ein schmuckes Häuschen , das, nachdem es vor 
eini;Ien Jahren abgebrannt war, sich der Müllermeister Karl Him­
met'zberger nun zum Alterswohnsitz ausgebaut hat. Dieses Haus 
(Nr. 11) ~ heute lediglich ein Wohnhaus ~ war einst ein ansehn­
liches Wirt.>chaftshaus, zu dem noch im Jahre 1824 sechzehn Joch 

-Grundstücke gehörten. Hier hauste und wirtschaftete über 40 Jahre 
lang der Bauer Johann Z 0 r n ~ unser "Blaubart". Er stammte 
aus Nöhagen, wo er im Jahre 1787 als Sohn des Lorenz Zorn und 
der Anna Maria, geb. Führer, zur Welt kam. 

Am 24. Februar lall . heiratete er zunächst auf dem Hause 
.Nt. 17 (heutiger Besitzer Anton Bretterbauer) K lara Wurz, geh. 
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P a m m e r, die erst 30 Tage vorher Witwe geworden war. Im 
J ahre 1825 ver kauften die Eheleute Zorn ih r Anwesen an F ranz 
Hamme r l und erwarben \'on J ohann K ar! das H aus Nr. 11. Hier 
st arb zwei Ja hre da rnach, am 1. August 1827, K lara Zorn mit 
54 J ahren an W a ss e rsu eh t . 

Nach drei Monaten holte sich Zorn aus seinem Heimatorte Nö­
hagen die verwitwete 29jährige Magdalena Höld, geb. P a u s e r, 
als zweite Gattin . Diese starb sechs J a h re später (16. A ugust 1833) 
an K indbettfieber. 

Am 24. Juni 1834 verehe lichte sich der Witwer abermals, und 
zwar mit Elisabeth S t a r k I aus Nö hagen Nr. 6, die jedoch schon 
nach einem Jahre (2. Juli 1835) an "G e d ä r m b r a n cl" verschied. 

Die vierte G3.ttin des Johann Zorn, Anna Maria E t t e n aue r , 
stammte aus dem Reich::meramte. Die Hochzeit fand im Fa­
sching 1836 statt. Nach 7jähriger E he starb Anna Ma r ia am 8. Sep­
tember 1843 an W a sse rs uc h t wie ihres Mannes erste Gatt in. 

Zorns fünfte Eheschließung erfolgte im Jahre 1844, wieder mit 
einer Anna Maria, einer Tochter des Geo rg und der Thet'esia V ö 1-
k e raus Reittern. Sie starb ein Jah r d a r a u f (15. November 1845) 
mit 29 Jahren an Rippenfellentzündung. 

Am 17. November des folgenden J ahres 1846 verband sich J o­
hann Zorn, der bereits im 60. Lebenjahre stand, in der P farrkirche 
7.U Loiwein ehelich mi t der 28jäh rigen F ranziska K la u saus Ober ­
Meisling. Diese Ehe, der noch ein Sohn Franz entsprossen war, 
währle 21 Jahre, bis J ohann Zorn am 17. April 1867 im Alter von 
80 Jahren der Lungenschwindsucht erlag. Seine letzte (sechste) 
Gattin Franziska überlebte ihn um 23 Jah re : siE' verstarb 72jährig 
in folge Alt e l' s S c h w ä ehe am 5. November 1890 zu Hohen­
stein im Hause Nr. 24, d as heute im Besitze der F amilie Schiller ist. 

Ihr Soh n F r anz Zorn hatte d as elterliche Haus im J ahre 1871 
übernommen, es aber sechs Jahre dar nach der benachba r ten Mül­
ler switwe J osefa Feßl verkauft und später das Haus N T. 7 (heu te 
Villa Bertschinger) erworben. Dieses Haus veräußerte F ranz Zorn 
jedoch im Jahre 191 3 dem Gu tsbesitzer P hilipp G ra fen Gudenus 
und wa nd erte mit seiner Familie nach Hessendorf bei Gansbach im 
Bezirke Melk ab. 

Von der al t en WaldviertIer Bauernfamilie Zorn, die bereits 
vor mehr als 300 Jahren im Gebiete des oberen Kre ms tales, haupt­
sächlich in Nöhagen u nd Felling, seßha ft wa r, besteh t heuügentags 
außer dem Zweig in Hessendorf auch noch einer in Unter-Melsling. 
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60gen Dom .no1mberg bei 6iebenlinben 
Mitgeteilt von Rudolf R i e deI 

An jener Bodenschwelle beim Waidviertier Dorf Siebenlin den, 
we1cl-.c die nach Westen und Osten eilenden WäSS€rlein scheidet, er­
hebt sich der sagenreiche Hotmberg, der mit seinem dunklen Forst 
S<l recht die Sagen bildung begünstigt. Erwachsene und Schüler er­
zählten dem Verfasser 1926 eine Reihe von Sagen, von denen einige 
aus dem Gebiet des Holmberges mitgeteilt werden. Möge das dar­
gebotene Sagengut den Leser erfreuen und anr egen, auch der Volks­
überlieferung der Hei mat nachzuspüren. 

D as Faß am Wege 

Der Siebenlindner Johann Stiegler ging ein($ Abends von Groß­
Wolfge rs nach Sichenlinden. Bevor er zum Holmberg kam, lag auf 
der Holmbergstraße ein Faß am Wege. Er besah sich das Faß. Sei 
seiner Betrachtung fing plötzlich da s Faß von selbst zu rollen an, 
obwohl es zuvor ganz ruhig gelegen war. Die Bewegung wurde 
im mer schneller. Da wurde unserem Siebenlindner etwas sonder­
ba r zu Mute. Er bekam Furcht und floh, vom Fasse verfolgt nach 
Groß-Wolfgers zurück. Schweißtriefend kam er beim ersten Hause 
an und bat um Einlaß. In seiner großen Angst getraute er sich bei 
der Dunkelhe it der Nach t nicht mehr heim ins Dorf. Erst als der 
Morgen anbrach, kehrte er h ei m. Das F3ß war aber am Wege nir­
gends mehr zu erspähen . (Erzählt vom Schneider ehr. Schullner.) 

Das Mädche n und der Goldkessel 

E in Siebenlindner Mädchen befand sich auf dem Wege von Sie­
benlinden nach Wolfgers . Als es im Helmbergwalde war, bemerkte 
es plötzlich, ohne vorher etwas wahrgenommen zu haben, vor sich 
in altes Weib und den Leibhaftigen, der a uf einem Kessel saß. Das 
Mädchen wollte reißausnehmen, aber die alte F r a u rief d as Kind 
zu sich und forderte es auf, dem T eu fel auf dem Kessel einen kräf­
tigen Backenstreich zu gebe n . A ls Belohnung versprach sie dem 
Mädchen das Gold im K essel. Das K ind wagte aber aus Angst vor 
dem HÖllenfürsten den Streich nicht. P lötzlich wie gekommen, war 
der Spuk wieder verschwunden, a1;lch der Kessel mit dem Golde. 
'(Erzählt vom Bauern Eduard Krenn.) 
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Die zwölf feurigen Männer 

Der Großmutter des Schmiedes Schrollenberger und mehreren 
anderen Frauen begegneten, als sie vom Bürdelhacken heimgingen, 
auf dem Wege vom Holmberg nach Reinbolden zwölf feurige Män­
ner, die mit großem Lärm in der Dunkelheit ihren Weg gegen Rein­
bolden nahmen. (Erzählt 'lom Schmied Schellenberger.) 

Das weiße Männlein 
• 

Eines Nachts fuhr ein Bauer mit seinem Pferdegespann von 
Gr.-Wolfgers nach Siebenlinden. Als er auf dem Holmberg fuhr, kam 
ein weißes Männlein hinterher nachgelaufen, das sich auf den Wagen 
.setzte. Der Wagen wurd~ so schwer, daß die P ferde kaum mehr von 
der Stelle kamen. Der Fuhrmann trieb aus Angst vor dem Gespenst 
die Pferde immer wieder an. Als er endlich den unheimlichen Wa ld 
Iiinter sjch hatte, zogen die Pferde mit Leichtigkeit wieder den 
Wagen. Das Männlein war aber den Blicken des Fuhrmanns ent­
schwunden. (Erzählt von Friedrich Krenn.) 

Eine andere Version der gleichen Sage lautet: 

• 
Ein Bauer fuhr durch den Wald. Da kam er zu einer Wasser-

lache, die ihm sehr dunkel erschien. P lötzlich konnten seine Ochsen 
mit dem Wagen nicht weiter. Zu seinem Schreck sah er, 'als er sich 
umwandte, auf dem Wagen den Teufel sitzen. Er trieb die Ochsen 
an, aber sie konnten nicht weiter. Da krachte der Wagen gewaltig 
und der Teufel war verschwunden. Ein Fluch des Bauern hatte 
den Teufel vertrieben. Als der Bauer aber weiterfahren wollte, ge­
wahrte er zu seinem Leidwesen, daß der Leibhaftige mit seiner 
Teufelslast die Wagenachse abgedrückt hatte. Er mußte die Ochsen 
ausspannen und heimtreiben, den Wagen aber stehen lassen. (Er­
zählt von Fuchs Ferdinand.) 

Mit diesen köstlichen Sagen 
lassen. Sammelt die Sagen eurer 
bares Volksgut! 

'" 

es wir für heute bewenden 
m"t, denn ihr rettet ein kost-
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.Os lerrcichisd;Jc Zel!sdnlft für Volkskunde" . Im Selustvcrlage de~ 
Ve reines für Vol kskunde. \Vi tm V II!. , Läudongasse 19, Heft 3-----4. 1956. 
Inh<ll t : Anni Gamerith. "Hirsch" und ,Plennich". Ein SOllderkapi te l zu der 
GesamtiHheit .Speise und Trank im siidsteirischen Baucrnland". Elfriede 
Lies, Zum S;ieschiff im Pinzgau: Barhara Pischel, Lesefrüchte Zllr "Gestalt, 
heilillkeit' atls der deut sdll:'ll Hf!ra ldik; Herber! Melidlar, Zum Kodw:ln 
mil heißen Steinen <tu! Sardinien: Srndt .. Zur SdlrlHllzbeleurntung in den 
Alpen: Heinrich L. \Verned<. Die Verbreltun!l lmd Bedeutung der . Arre' im 
Raume zwisdh'm Großer Tulln und Piclach (N.O .) im 14. Jahrhunder t ; Kar! 
M. KEer, Notizen zum MänneTkamm; Anton Avanzin, Jhmdemcnschen u~ 
Hundeköniq. Narnrichtell aus dem Archiv der ästen. Volkskunde. Chronik 
der Volkskunde. Literatur der Volkskunde . 

• Unsere H eima t ". Monatshlatt des VI~reines für Landeskllllde von 
Niederösterreidl und \Vien. Nummer 5-7; Inhalt: "lans Ernst Butz. landes· 
k unde und die Schule. Ur. Gustav Otruba , Die KrlludenllluersicherutlfJ der 
Stad t Wien 1m 16. und 17. Jahrhunder t : EmiJ Schneid. D ie Grenzstllin~ der 
al t~n Jandesfürstlirncn S tadt Eggenburg ; Kleine Mitteilungen; Berid:te: 
Vereinsnachridlten; Bc,,;prachungen. Heft 8-10: Inhalt: Dr. Kar! Gutkas, 
St"dtqesdlidll1ichc Forsdmll(Jsaufgaben in Niederiisterreirn; Gustav Otrub3 . 
Die Zunftcrganisalion des niederöslerr. Handwrrks /127- 1780): Karl Kafka. 
Die \Vehrkirrne von Feistritz am WemseI: Anion Schirmbödc Hausherq : 
\Vien·Ha dersdorf; Univ,ProL Franz Loidl, Uber Descrlatioll und Asylredlt 
im 18. Jahrhundert: Prof. R. J. Marhofer. Der HodlOfc!! \'on Sdlwedlat im 
Lidlte en'Jlisdler Erfindunwm ; Kleine Mitteilungl>n:. iJesprechut1\1cn; Ver· 
einsnilchrichlen, Aus den . Kl"i"en Mil1ei! lL noen" für Krems und UmHebunq 
besondels beach tenswert der Beilrtw von E. Sch,lffran: .Ein spötgot isrner 
M<tJer a llS Göltweig in Milteli ta lien". 

~ Ad ler " ZeitsdHirt für Genealoqie lind Herilldik. Hera(,s<lflber, E'!qen· 
tiimf'r und VerJeqer : Heralrlisdl·GenealoqisdJe Gesetlsth ilft .A dl er". 
W i .. n. 1.. Haarhof 4a. Inhalt: Rudolf Barl~ch, Karolinger Abslammungen: p r . 
Karl Gutkas, 'A'ilppen, F,d",e .Ilnd Siegel der .Stild! SI. Pölten; luflwig 
IUillffy, B<'llrC\qe ~.tlr Gencilloqie der Gnlfen Neullaus-Cormons in der Graf· 
sch<lf t Görz und im Fürstenlum Troppau: Besprechunqen lilld Anzeinen. 
Mi lteilull<jerl, In den I<"tl teren ein HinweiS auf St<tmmtllfcln Plödc:in!ler im 
Rtlum Stift Götlwel{l-Hprzoqcnbnrq 1580--1830. Zus~mmengcstellt von Dr. 
E:rwin Plöckinfler IVölklingclI/Saar, BOllSenstra~c 331 Masrnin-Manuskript 
VOll' 22 Seiten mit einem lndf'x von RR 'Jlln,en. 

~Natur und lano ~ m;iltcr für N~!urklllldp und NiltllrsdlUtz Wien L 
Burgrlnq 7. Inhalt · Pro!. Dr. lothar MMhuTiI. 11,11lptprobleme des österrei­
ctJisd'ett Na l ufsdlutzes; DilS Ins titu t für t\'rllllTqtllltz im Jöhre .1955. Eit\ 
Tätiqkeitslwrirn!. Prof. Dr. teo Tschermök, EineinllllliJ Jllhre Arbritsge· 
m~lI1srnafl .Schutz dem \V.,lde", Prof Dr. R llaefeli. Veränd~runqen der 
Natur dllnh {Iiec Tedln ik FrilßI Gottill<!pf. \V,,](l~t'hul:tdtheil in eier Praxis. 
Um dip !Jeden in "",ra id uno rlur Rudolf Lpjtnf'f. DC'f A{lmira1. Eine Ju· 
qenderinnenlllH Niltnrbeobachtnnllen von Sdlülem iln der Kn~benhaupt­

<dlute in M hdlinf), Dr, Frierlridl RllsC'nkrilnz, Re~innHdle Sonnlarlswa,, ­
dl'nmq im W lenerwilld. Dü~ Reslwälder .der Pilrnrlorfer Hpi!1e. Naturkunde. 
N~tursdl11l7. . Osterreichisrner N~tursch\ltzbllnd und Osterr, Nulur~dllltz­
h'qend. Die Au fbil llspende des nslerrpichis.-tU'n NalursdlUt7.bllt1rle~. Rpirf'l.. 
hd ltiqf' Rllrllhespr.;·d,unqen 
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PaKI Rog' 
Krem~ a. d. 1) .• Oll. LandsIFa6e 1 und Tätrl. Mari" 

u.:.'.:n 4.J\'T n • .:s 1.r.;IIRUlIiA l iS\' f>:teUNt-:OIi 

förderst die heimischen 
Schriftsteller als Mitglied der 

5 .... d N r. 1 FHlnz Sdlmulz·llobilTlhcn .Der S!i~glitz' , 'Bunle' Ver !;~_ 

8<1n ll NT. 2 \ Vilhelm Franke . Mensdlen ~m. W egesrand ", EJ1." h lung e" . 
ll ,n d N T. 3 , Kar l Caj ka .Dcr g [ d~erJle Riller", Märene" u nd Träu me. 
ila •• Nr. ~ Frie dndt Si\(hrr .D<ls Lieh l des N.\(.ttb" r~· , Neue Erza. 1uRgen. 

~d~ Itre._ •. D., Uatere ' 
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.. raft-, PAHEEL-, RIFFEL-. LEDER_. EMAIL·, HOLZ· 
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